
Juni. jyr. 14. 1847.
Berichte über die Mittheiiunojen von Freunden der Natur-

wissenschalten in Wien.
Gesrtmnielt und lieraiisgeg-ebeti von ^V. Haidinser«

I. Versammlmigs-Berichte.

1. Versaininlung, am 4. Juni.

Oesterr. Blätter ffir Literatur u, Kunst vom 18. Juni 1£17.

Hr. Karl Winter, Electriker, zeigte einen von ihm

erfundenen allgemeinen Electrophor-Apparat. Er erwähnte
,

dass er durch die gütige Mittheilung des Hrn. Dr. Ham-
mer Schmidt die electrischen Versuche mit erwärmtem
Papier, welche Hr. Dr. Poppe machte, kennen lernte.

Sie bestimmten ihn einen Apparat auszudenken , um recht

bequem mit Hülfe der Erwärmung verschiedene Körper prü-

fen und vergleichen zu können^ in wie ferne dieselben

ihrer electrischen Eigenschaften wegen bemerkenswerth er-

scheinen. Er gab daher dieser Vorrichtung den erwähnten

Namen.
Der Apparat besteht aus einem hölzernen Ringe von

I6Z0II Durchmesser, über welchen sogenannter Wolltaifet,

und über diesen gewöhnliches Silberpapier gespannt ist.

Dieser Ring ist horizontal auf 4 ungefähr 9 Zoll hohe Holz-

füsse gestützt. Ein kleines Kohlenbecken mit wenig Koh-
len wird darunter gestellt, so dass der untere Theil des

überspannten Ringes die Wärme erhält. — Ferners wird

ein hölzerner durchaus abgerundeter Ring von ungefähr 12 Zoll

Durchmesser ebenfalls mit Wolltatfet überljiannt, sodann

mit Stanniol oder auch Silberpapier überzogen und mit Sei-

denschnüren versehen, sowie ein gewöhnlicher Electrophor-

Deckel

Man hat nun für jeden beliebigen Körper, dem man die

Scheibenform von 16 Zoll Durchmesser gibt, einen Electrophor.

Mit einem derartigen A|»para«e zeigte nun Hr. Winter
die electrische Eigenschaft der Wachsleinwand, des Papiers

Freunde der IVitturwissenscliitllen in Wien. II. Wr. j 4. 29
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und des gewöhnlichen Fensterglases. Unter diesen drei

Körpern wirkt das Glas am besten, das Papier weniger gut

als das Olas , indem das letztere nur troken und rein ge-

wischt seyn darf, um zu functioniren , wogegen im kalten

Zustande das Papier nicht wirkt.

Für die doppelt zusammengelegte Scheibe von Wachs-

leinwand nimmt man als Reibzeug gewöhnliches grobes

Schafwollentuch, für die, aus 12 übereinander gelegten Bo-

gen von feinstem Seidenpapier gemachte Scheibe, eine ge-

Avöhnliche Kleiderbürste; für Glas wie bekannt amalgamir-

tes Leder oder Seide.

Einen äusserst Avohlfeilen und vortrefflichen Electrophor

kann Jedermann sich verfertigen aus einem IJogen Silber-

oder Goldpapier auf eine Aveiche Unterlage gelegt, sodann

ein ordinäres Fensterglas von derselben Grösse darauf,

dann ein eben beschriebener Electrophordeckel, welcher um
einige Zoll kleiner als die Glasplatte ist, ein Seidentuch

oder Seidenlappen als Reibzeug genügen dazu. Die Glas-

platte wird vor dem Gebrauche jedesmal rein geputzt , bei

feuchter Luft aber erwärmt. Die beste Wirkung erscheint,

w^enn , indem man den Deckel aufsetzt , solcher mit der

linken Handlläche aufgedrückt und zugleich auf der Platte

kreisförmig bewegt, sodann aber mittelst der Seidenschnüre

abgehoben wird.

Hr. Dr. Peche theilt eine neue Methode zur Auflö-
sung von Gleichungen des v i e r t e n G r a d e s mit. Der

Vorlheil derselben besteht darin, dass man die Zeichen der

Coeffizienten nicht zu kennen braucht , um alsogleich die

Wurzeln der Gleichung zu bestimmen , welches bei

andern Methoden nicht der Fall ist , wo sich z. B. die

Wahl gewisscy Gruppen von Wurzeln nach den Zeichen

eines Coeffizienten einer transformirten Gleichung richtet.

Eine ausführlichere Auseinandersetzung derselben werden

die speciellen Mittheilungen enthalten.

Hr. Major Streffleur gab einige Erläuterungen zu

dem am 1. Jänner d. J. gehaltenen Vortrag über „die Ein-

wirkung der Fliehkräfte auf die Erscheinungen der Ebbe
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und FInth." Er sagte damals : Bei der täglichen Rotation

der Erde baucht sich das Meer durch die vermehrte Fliih-

kraft gegen den Aeqnalor zur spliäroidalcn Form aus. Da
nun die Fliehkraft in diesem einen Falle erwiesenermassen

eine bemerkbare Wirkung auf das Niveau des Meeres her-

vorbringt, so rauss sie es aucli in jedem andern Falle, wo
sie frei wirken kann , also insbesondere bei der Revo-
lution der Erde. Der Mond und die Erde, M und E in der

nachfolgenden zweiten Figur, bilden eine Art Do|tpeIstern.

Ihr gemeinschaftlicher Schwerpunct x ist es eigentlich, der

sich in elliptischer Bahn um die Sonne bewegt. Der Mond
nnd die Erde hingegen umlaufen diesen Schwerpunct gleich-

massig in der Zeit eines Mondenmonates, und haben, von
der Sonne aus gesehen, beide eine epicykloidische Bahn. —
Bei diesem monatlichen Umschwung der Erde um den
Schwerpunct x miiss sich nun am Ende der längeren Axe
xz , bei z nämlich, mehr Wasser ansammeln, als an der

weit kürzeren Axe xo bei o. Diese Wasseransammlung b:s

z umkreist die Erdoberfläche , in Opposition mit dem Gano"e

des Mondes M, im Laufe eines Monates. Da sie täglich

etwas voi rückt, so treten die Conlinente in ihrer vierund-

zwanzigstündigen Rotation täglich etwas später durch die-

selbe; daher die Uebereinstimmung der Flutherscheinung

mit dem Gange des Mondes u. s. w. *3.

Dieser Erklärungsweise win-de eingewendet, dass bei

der Rotation wohl, bei der Revolution eines Planeten aber
keine verschiedene Geschwindigkeit der Oberflächen-

puncte angenommen werden könne.

Die Bahn ab eines Planeten P ist in kurzer Linie last

wie eine gerade Linie zu betrachten, und es beweoen si(h

in derselben alle Puncte des Planeten o, z, m, mit glei-
cher Geschwindigkeit vorwärts, so wie alle Theile

*) Das IVäheie über diesen Gegenstand findet sich gedruckt in den

„naturwissenschaftlichen Abhai;dlung:cn g:esammelt und durcli Sub-

scription lierausg-egeben von VV. Haidinger. .1 Bd. S. 115'- und

in einem durcli M;ijor Streffleur eingeleiteten .Separat-Abdruck,

der in wenigen Tagen durch Fr. I> e ck's Iniversilüts-Biichhand-

hing in Wien ausgegeben werden \^ird,

29*
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/»/
eines Eisenbahn - Waggons mit gleicher Geschwindigkeit

fortschreiten.

Auf diese Einwendung erwiedert Major Streffleur
Folgendes: Die Erklärung des Unterschiedes von Rotation

und Revolution, wie man sie bei den gewöhnlichen Plane-

tenbewegungen gibt, wobei der Schwerpunct x weit aus-
serhalb der Planetenbahn liegt, kann nicht unbedingt

in gleicher Weise auf die Erde und den Mond angewendet
werden, bei welchen der Schwerpunct innerhalb des

Umfanges der Erde zu liegen kommt. Hier ändern sich

die Geschwindigkeiten für die einzelnen Oberflächenpuncte

auch merklich in der Revolution.

«!___

E '^\

M
,.^+.-0

DerErdmiHelpunct c beschreibt mit der Geschwindigkeit

eine rasch gebenden Eisenbahn -Locomotive eine ellipti-

sche Revolution in der Rahn cc' um den Schwerpunct x.

Hiebei bcAvegt sich c vorwärts gegen c\ und ebenso

z noch weit schneller gegen z". Die Hewegung des Ober-

flächenpunctes o hingegen erfolgt im umgekehrten Sinne
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und weit langsamer. Da x den Drehpunct bildet, so be-

wegt sich im kleinen Kreise rückläufig im Bezüge
zur Revoluiionsrichtung gegen o', während z in viel grös-

serem Kreise in gleicher Zeit vorwärts gegen 7/ schreitet.

Die an den Puncten und 7, befindlichen Wassermassen
werden daher von der Fliehkraft verschiedenartig ergriffen,

und bedenkt man gleichzeitig, dass die Piincte z und

während des monatlichen Umlaufes der Erde um denSchwer-
puuct X , in Folge der täglichen Rotation um die Erdachse

t ä g I i c h versetzt werden , wobei das ausser bei z von

der Fliehkraft stärker ergriffene Wasser täglich nach ein-

wärts ^c^fi'cv in eine nicht nur verminderte, sondern auch

veränderte Wirkung der Fliehkräfte tritt, so dürfte man
zugeben, dass das Meerwasser auch täglich und zwar
in Uebereinstimmung mit dem Gange des Mondes, eine

Schwankung erleidet, die, bei der grossen Verschiedenheit

der Umschwungsaxen ox und xz, eine sichtbare Wirkung
an der Meeresoberlläche hervorbringt.

Hr. Franz von Hauer legte den Anwesenden eine

von Hrn. Barrande für die naturwissenschaftlichen Ab-
handlungen bestimmte Arbeit über die Brachiopoden
der silurischen Schichten von Böhmen vor. Er
erinnerte, dass die Arbeiten dieses emsigen und genauen

Naturforschers schon öfter in unserem Kreise vielfach Theil-

Dahme erregt hatten. Mit dem grössten Interesse haben

wir Hrn. Barrande selbst in der Versammlung vom 28.

September 184(> die Gliederung des böhmischen Ueber-

gangsgebirges, wie sie sich als Resultat seiner paläontolo-

giscben und geologischen Detailuntersuchungen ergibt, aus-

einandersetzen gehört. Später am 5. Februar dieses Jahres

legte Hr. öergrath Haidinger zwei kleine von Hrn.

Barr an de gesendete Druckschriften, welche die vorläu-

fige Anzeige und Diagnosen der von ihm bei Prag entdeck-

ten Trilobiten enthalten, vor, und kündigte an^ dass die

ausführlichere Arbeit, die Barran<le schon seit vielen

Jahren vorbereitet, abtheilungsweise in den uaturwissen-

schaflliclien Abhandlungen erscheinen werde. Die Unter-

nehmung zur Drucklegung der ersten dieser Abtheilungeo,

enthaltend die Brachiopoden ist nun so weit vorgerückt.
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dass es /ieitgemtiss erscheint über den Inhalt derselhen

Bericht zu erstatten.

Eingangs seiner Abhandlung erwähnt Uarrande, dass

im Jahre 1834, als er seine geologischen Forschungen in

Böhmen begana, nur eine BrachiopoJen-.\rt die T. lingimla

beschrieben war , er hat nach und nach eine Reihe von 175

verschiedenen Arten, die 8 Geschlechtern angehören, auf-

gefunden. Keine der bisher genauer beschriebenen siluri-

schen Faunen iiat einen solchen .Reichthum an Brachiopo-

den dargeboten; so sind im ,.SUuiian systeiny- nicht mehr

als 110 Arten beschrieben und andere Gegenden mit Ge-
birgsschichten desselben Alters sind noch viel weniger

reich. In gleicher ^Veisa sind aber nach Barrande's
Mittheilung die Trilobiten, Cephalopoden, Gasteropoden und

Acephalen zahlreicher an Arten, als in irgendeinem anderen

Coraplex von silurischen Schichten; eine Thatsache, die

um so bemerkenswerther ist, als die Oberfläche des si-

lurischen Distriktes von Böhmen in Vergleichung mit der

ungeheuren Ausdehnung der Schichten des gleichen Alters

in andern Gegenden nur sehr klein erscheint.

Hinsichtlich des stufenweisen Auftretens der Geschlech-

ter der Brachiopoden bemerkt Bar ran de, dass in Böhmen
so wie in anderen silurischen Gebirgen das Geschlecht Or-
this unter allen Brachiopoden am ersten existirt zu haben
scheint: denn in der tiefsten Etage der unteren Abtheilung

der böhmischen Uebergangsgebirge findet man in Gesell-

schaft von zahlreichen Trilobiten auch eine Orthis.

Weiter herauf in der oberen Abtheilung der unteren

silurischen Schichten kommen noch 4 andere Gattungen
hinzu, so dass Barrande aus dem ganzen unteren siluri-

schen Systeme von Böhmen ungefälir 8 Orthis, 4 Terebra-

teln und einige wenige Leptaena-, Orbicula- und Lingula-

Arten kennt.

Unverhältnissmässig reicher ist das obere silurische

System an Brachiopoden. Es zerfällt in 3 Abtheilungen;

die untere lieferte 20 Terebrateln, 2 Pentameren , V2 Sjüri-

feren, 7 Orthis und 11 Leptaenen.

Die zweite oder mittlere ist unter allen am reichsten.
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In ilu- fiinil Hfin-ande 48 Teiebratelii , !) Peiitaiueren , 2'i

8j)iriferen , 14 Orthis, IS Leptaenen.

Der ganze iingeheurc lleichtliuin von IJraclüopoden ver-

schwindet aber wieder beinahe vollständig; in der dritten

oder obersten Abtheihing des oberen silnrisehen Systemes.

Dieselbe Hess bisher nur seltene Spuren von 'iTerebrateln,

1 Pentainerus und l Spirifer-Art erkennen.

Die gerin2;e Entwicklung der Brachiopoden in den un-

teren und ihr häufiges Vorkommen in den oberen silurischea

Schichten scheint nach Bar ran de in wesentlichem Zusam-

me.i bange zu stehen mit dem allmäligen Häuligerwerden von

kalkigen Gesteinen von unten gegen oben. Die unteren

Gesteine sind diirchgehends Quarzite tmd ^ciiieTer, beinahe

ohne allen Kalk. Weiter hinauf nimmt der Kalk mehr und

mehr überhand , und in gleichem Masse vermehren sich die

BrachiopoiJen. Scliwierig dagegen scheint es ihm zu erklä-

ren , warum die oberste silurische Etage, trotzdem dass

ihre Schichten beinahe aus reinen Kalksteine.! bestehen, so

arm an Brachiopoden ist.

Von allen in Böhmea entdeckten 175 silurischen Brachi-

opoden sind nur 39 Arten bisher auch in anderen Gegen-

den aufgefunden worden, alle übrigen sind ganz neu.

Barrande's schöne Arbeit wird noch im ersten Bande

der naturwissenschaftlichen Abhiodlungen -erscheinen; sie

g.bt einen reichen Beitrag zin- Kenntniss unseres Vaterlan-

des, einen Beitrag, der nur nach laugjährigen Vorarbeiten

und umfassenden Vorstudien zu vollenden möglich war. Das

hohe Verdienst von B a r r a n d e's Bemühungen in dieser

Hinsicht vollständig anzuerkennen, ist eine gewiss uns allen

erfreuliche Pllicht.

Die zu Barrande's Abhandlungen nöthigen Abbildun-

gen werden von H artin ger auf Stein gezeichnet. Probe-

drucke der ersten Tafeln wurden vorgelegt. Sie rechtfer-

tigen vollständig den ausgezeichneten Huf, den sich dieser

Künstler durch seine schönen Darstellungen von naturhisto-

rischen Gegenständen bereits längst erworben hat.
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2. Versaniniliing, am 11. Juni.

Oesterr. Blattei- für Literatur u. Kunst vom 18. Juni 1817.

Hr. Dr. Hörn es tlieilte ein an ihn gerichtetes Schrei-

ben des hochfürstlich Lichtensteinischen Architekten

,

Hrn. Joseph Poppelack aus Feldsberg mit, worin der-

selbe Nachricht über das Vorkommen von Tertiär-
Versteinerungen in der Umgebung von Feldsberg
gibt. Hr. Poppelack ist seit 20 Jahren unermüdlich be-

schäftiget, die fossilen Reste der umliegenden Gegenden

zu sammeln und es ist ihm durch seine Thätigkeit gelun-

gen , eine grosse Anzahl von Lokalitäten aufzufinden , die

vor ihm nicht bekannt waren. Dr. Hörn es hatte bereits

im verflossenen Jahre bei einer Mittheilung: ,,Ueber die

längs der eben im Bau begriffenen Eisenbahn von Neustadt

nach Oedenburg vorkommenden Versteinerungen und über

die Lagerung der abgegrabenen Gebirgsschichten" ange-

deutet, wie höchst interessant das ausschliesslich lokale

Auftreten von ungefähr 17 Arten bei einer Anzahl von 700

bekannten Arten, ferner wie hochwichtig das Auffinden

neuer Fundorte zur Parallelisirung der das Wiener Becken

zusammensetzenden Ablagerungen sey.

Die angeführten 24 Fundorte liegen in einem Umkreise

von 4 Meilen, von Feldsberg, theilsin Oesterreich V. U.M. B.

theils in Mähren, und sind folgende.

In Oesterreich V. U. M. B.

1. Steinabrunn westlich von Feldsberg.

2. Garschenthal zwischen Steinabrunn und Feldsberg.

3. Feldsberg.

4. Bischofswarth nördlich von Feldsberg.

5. Katzelsdorf südöstlich von Feldsberg.

6. Reinthal südöstlich von Feldsberg, östlich von Ka-

tzelsdorf.

7. Rabensburg an der Eisenbahn, nördlich von Ho-

henau.

8. Lichtenwart südlich von Feldsberg, westlich von

Rabensburg.
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!). Hölleiii süillich von Feldsbers, östlich von Uöli-

mischkriit.

10. Hfiuskirchea süiJlicli von Hörteii, südösllicli von
Böhmischknit.

11. St. Ulfich östlich von Hanskirchen.

12. Neiisiedl nnd Falterndorf südlich von St. Ullrich.

13. Austränk westlich von Wiilfersdorf.

14. Kettlasbrunn und Hobersdorf südlich von Wülfers-
dorf.

15. Pullendorf nordöstlich von Wülfersdorf.

16. PoJsdorf südwestlich von Feldsbero;.

In Mähren.

17. Nikolsburoj.

18. Eisgrub östlich von Nikolsburg , nördlich von

Feldsberg;.

19. Kostel nordöstlich von Eisgrub.

20. Bilowitz nordöstlich von Koste!.

21. Czeikowitz nordöstlich von Bilowitz-

22. Czeitsch nordöstlich von Czeikowitz.

23. Gaja nördlich von Göding.

24. Bisenz nordöstlich von Göding.

Ein genaues Verzeichniss der in diesen Lokalitäten

aufgefundenen Tertiär- Versteinerungen wird in den spe-

ziellen Mittheilungen erscheinen.

Hr. Franz von Hauer erinnerte, dass Hr. Dr. Bene-

dikt Kopezky in der Versammlung vom 12. Februar ein

Fragment eines Säugethierschädels, welches Hr.

Prof. P e 1 1 k in dem S ü s s w a s s e r q u a r z e von H 1 i n n i k

bei Schemnitz aufgefunden hatte, vorgezeigt habe und nach

mannigfaltigen Vergleichungen zu dem Schlüsse gelangt

war, dasselbe sey einem Thiere aus der Familie der Insek-

ten fressenden Baubthiere , in mancher Hinsicht dem Igel

verwandt zuzuschreiben. Seine Behauptung erregte hier

vielen Widerspruch, und da die genaue Bestimmung doch

von grosser Wichtigkeit schien, so wendete sich v. Hauer
mit der Bitte um eine Vornahme derselben an Hrn. Herr-

mann von Mever in Frankfurt, Derselbe bestätigte nach
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einer genauen Untersuchnng, dass das Thier höchst wahr-
scheinlich der Ordnung der IniecVwora angehört liabe

,

dass es aber weder mit dem Geschlechte Eriuacens , noch

mit dem Geschlechte Äorcj; genau übereinstimme und zu einer

ganz zuverlässigen Bestimmung überhaupt zu wenig gut

erhalten sey. Die übrigen in demselben Stücke enthalte-

nen Knochen lassen keine Entzifferung zu, und v. Meyer
hält es für besser, „über dieselben nicht einmal Vermuthun-
,,gen aufzustellen, da es so leicht geschieht, dass sich sol-

„che als bare Münze in die Paläontologie einschleichen,

„aus der sie dann schwer wieder zu entfernen sind."

Hr, Bergrath Haidinger erinnerte, dass er vor eini-

ger Zeit Veranlassung gehabt, Hrn. Barrande's „vorläu-

ge Notizen über die Trilobiten Böhmens" vorzulegen, so wie

über ein freundliches Geschenk Hrn. Si e be r's von Prag an

das k. k. montanistische Museum Nachricht zu geben, wel-

ches gleichfalls eine Anzahl Trilobiten enthielt , deren Be-

stimmung und Benennung grösstentheils auf den Arbeiten

des rühmlichst bekannten Forschers Kustos Cor da in Prag

beruhte. Er freue sich nun, vor zwei Tagen den hier vorlie-

genden .jPodrom einer Monographie der böhmischen Trilobi-

ten'* von dem hochgeschätzten Verf. als Geschenk erhalten

zu haben, in welchem nun auch Cor da, wie früher Bar-
rande, eine Uebersicht der von ihm in Bezug auf diese

Thierklasse unternommenen Arbeiten gibt. Aber Corda's

Arbeit im Verein mit dem verdienstvollen Sammler desgröss-

ten Theiles der hier verzeichneten Fossil reste Hrn. Guber-

nialrath und Kreishauptmann Ignaz Ha wie herausgegeben,

ist schon nach einem etwas weitern Plane entwickelt und mit

sieben Tafeln Abbildungen versehen, auf welche Corda
selbst ,,die typischen Figuren" aller ihm bekannt geworde-

nen Gattungen verzeichnete
,
„absichtlich nicht ausgeführt

,

sondern in leichten aber kritischen strengen Umrissen zur

Hervorhebung der anatomischen Charaktere.*'

Nur von 15 Gattungen aus den 6S verzeichneten Arten

der Telejuriden und Odonturiden musste nach fremden Ori-

ginalien eine Skizze gegeben werden. Siimmtliche Trilo-

biten sind bis jetzt in 91 Gattungen beschrieben worden,

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 459 -

so das« nur 23 der böliinischen Uebergangsforraalion giiiVA-

lich fehlen. Uebeihaupt y.äiilt alier Cor da 329 in Bölimen

vorkoni'nende Arten auf, welche er untersucht hat. Mit

den 43 von Andern beschriebenen gibt dies die iinijemein

grosse Spezieszah! von 372, während Barrande in sei-

nen zwei Publikationen nur 153 Arten namhaft machte.

Diese rasche Aufeinanderfolge der Entwicklung unse-

rer Kenntnisse verdanken wir wohl in grosser Ausdehnung

dem >V'etteifer der ausgezeichneten Forscher, welche sich

mit dem höchst interessanten Gegenstande der fossilen Fauna

unseres böhmischen Uebergangsgebirges beschäftigen. Es
ist so natürlich, dass man bei dem täglich anwachsenden

übermächtigen Material gerne etwas immer Vollständigeres

liefern möchte, und daher mit der Bekanntmachung zurück-

hält. — Ohne die neuen unabhängigen Arbeiten Barran-
de's würden unsere inländischen Sammlungen wohl noch

lange das werthvollste Material aufgehäuft haben, wie es

bis dahin i'edlich geschah : ohne die in Aussicht gestellte

sobald zu erwartende Herausgabe von Corda's Werke
würde dagegen Barrande noch lange bei seinen Arbei-

ten mit dem Abschlüsse gezögert haben , zumal da er den

gigantischen Plan verfolgte , nicht nur die Trilobiten , son-

dern sämmtliche fossile Thierklassen der silurischen Schich-

ten in Böhmen mit gleicher Kraft zu erforschen. Von den

Brachiopoden gibt die in unsern Abhandlungen eben im

Druck befindliche 3Ionographie bereits das glänzendste

Zeugniss, aber auch die Cephalopoden, die Gasteropoden

,

die Acephalen, die Polyparien u. s. w. zeigten sich in glei-

cher Ausdehnung in diesem Gebiete vorhanden, und wir

würden daher ohne die entstandene gleichzeitige Bearbei-

tung noch lange der Ilesultate entbehrt haben, die uns nun

erst in vorläufigen Umrissen mehr oder weniger ausführlich

gegeben sind, in der Erwartung der vollständigeren Mono-
graphien , welche von einer und der andern Seite in der

Vollendug begriffen sind.

Schon im Jahre 1841 hatte Se. k. k. Hoheit der
durchlauchtigste Erzherzog Stephan auf seiner

Bereisung des Berauner Kreises den lebhaftesten Antheil an

der Aufsammluog dieser merkwürdigen Beste und der Aus-
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beiitiino^ der bekannten Fundorte «^enoinraen , und seinem

o;e\vichti,2;en Einflusse verdanken die Her;iuso;eber des Pro-

dromes insbesondere die gegenwärtige wissenscbaftlicbe

Bearbeitung zu den Zwecken der Publikation ihre Anregung.

Sehr schätzbar sind für die Nachweisung der Aufeinan-

derfolge der Entdeckungen Corda's historische Angaben.

Schon im Jahre 1720 wurde der Trilobiten im ,,sehenswür-

würdigen Prag*^ von Radel gedacht, dann folgten Zeno
1796, Graf Kinsky 1775, Lindacker 1791, Schmidt
1795. Letzterer kannte vier Triiobiten vonGinetz, Prag und

Fvarlstein. Lindacker und Graf Kaspar Sternberg
entdeckten die Trilobiten von Chodaun , Jarow, Maienjan,

Konieprus, Wraz, St. Johann (Ivan), Khoda , Kolednik,

Tetin. Im Anfange der zwanziger Jahre dieses Jahrhun-

derts entdeckten Preissler und Graf Sternberg die

Fundorte Skrey, Zippe Strassitz , Praskoles, Wessela und

den am Stadtberge von Beraun. Graf Sternberg machte

mehreres Einzelne in den Jahren 1825, 1830 und 1833 be-

kannt. In den letzteren Jahren erschienen auch Zenker's
Beiträge zur Geschichte der Urwelt.

Im Jahre 1824 kam Cor da an das Nationalmuseum in

Prag. Hier waren schon durch den verdienstvollen Zippe
so manche werthvolle Acquisitionen geschehen , so weit es

die sparsam anwendbaren Kräfte gestatteten. — Für den

ferneren Aufschwung der Samralungslust und der daraus

hervorgegangenen llesulte , darf aber unbeschadet der Ei-

genthümlichkeit oder des Werthes von Corda's Forschun-

gen der Name Barrande's mit voller Geltung seiner Ver-

dienste um die Paläontologie Böhmens wohl nicht ganz mit

Stillschweigen übergangen werden, der ungefähr seit dem-

selben Zeitpuncte als ein eben so eifriger als kenntuissrei-

cher Sammler ausgedehnte Studien und namhafte Summen
dem schönen Zwecke der Wissenschaft geweiht hat.

Indessen wird nun rasch die Arbeit gefördert. Aber nicht

dort allein, auch anderwärts liegen noch so manche Aufga-

ben vor, dass nicht nur die angestrengteste Hingebung der

Kräfte Einzelner, sondern auch angemessene Geldmittel er-

forderlich sind, um der Pflicht zu genügen, die uns als Be-

wohner des schönen Stückes unseres Planeten obliegt, in
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der Erforsch unn; der Nalur desselben thiUig 7.11 seyn, iiod

iiicht, Avährend Andere arbeiten, mit in den Schoos geleg-
ten, oder auf den Rücken gebundenen Händen den kommen-
den Tag zu erwarten.

Für die Förderung von Cord a's Arbeit ba( derselbe aber
nach seiner Anerkennung in dem Vorworte reichliche Theil-
nahme gefunden, bei den Herren Dr. Lov^n in Lund, Dr.
Beyrich in Berlin, Karl Sieber und Kustos Siemang
in Prag, dem bochwürdigen Hrn. Bezirksvikar und Pfarrrer
zu Ginetz, I. WIczek

, Hrn. M. Dorraitzer, so wie vor-
züglich auch bei Hrn. Professor Zippe. Gerne werden auch
diese hier namentlich aufgeführt, so wie es als ein sehr nam-
haftes Verdienst hervorgehoben werden muss, dass Hr. Gu-
bernialrath H a w I e mit so sorgsamem, unablässigem Eifer
den durch seine SuIIung mächtig geförderten Theil desAuf-
sammelns der ans Licht geförderten paläontologischen Schä-
tze übernahm.

Hr.Bergrath Ha id in ger (heilte nachstehendes Schrei-
ben Hrn. von Morlot's mit, der noch vor seiner Abreise
nach Steiermark einen wichtigen, wenn auch an sich ein-
fachen Versuch in Beziehung auf den künstlich e rz e u »-

ten Dolomit angestellt hatte.

„Man übersieht oft, was einem am nächsten liegt, so
ging es bei dem Versuch über die künstliche Darstellung
von Dolomit aus Kalkspath. Es vt'urden alle mö"licbeü
Mittel gesucht, das erhaltene Produkt zu prüfen, um zu
erkennen

_,
ob die gebildete kohlensaure Magnesia für sich

allein bestehe oder wirklich mit dem kohlensauren Kalk zu
chemischem Dolomit verbunden sey. Dabei wurde aber das
gewöhnliche praktische Unterscheidungsmerkmal von Dolomit
und Kalkspath durch die geringere oder grössere Intensität des
Aufbrausens in Säuren übergangen. Es kann zwar dieses An-
zeichen nicht als streng wissenschaftlich schlussberechti-

gend gelten, da sich die Stärke des Aufbrausens nur schätzen
und nicht messen lässt, da einige Dolomite stärker brausen
als andere, und da die feinpulverförmige nicht krystallinische

Gestalt des Produktes und die innige Mengungmit dem Gips
möglicherweise auf das Aufbrausen einen Einfluss ausüben
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können; allein es darf diese Probe doch nicht ßjanz vernach-

lässigt werden und überhaupt bei solchen Gelegenheilen nicht

unversucht bleiben. Es wurde daher der schon bekannte

und beschriebene Versuch wiederholt; er gelang wie ge-

wöhnlich und nach ErölTnung der Glasröhre wurden kleine

Theile des schwach zusammengebackenen Rückstandes in

verdünnte Salzsäure geworfen — sie brausten nur schwach.

Zum Vergleiche wurde Kalkspathpulver feucht geknetet und

in kleinen Stückchen in dieselbe Säure hineingeworfen, das

Brausen war plötzlich und heftig , und eben so heftig zeig-

te es sich bei gleich behandelten kleinen Partien des an-

gewendeten Gemenges von 2 Ca C -+- Mg S. Es schiene

also, was man mit vollkommener Gewissheit noch nicht aus-

zusprechen berechtigt ist, dass in dem beim Erhitzen in der

zugeschmolzenen Glasiöhre von Kalkspath mit Bittersalz er-

haltenen Produkte — der kohlensaure Kalk nicht als solcher

für sich allein bestehe — sondern in chemischer Verbindung

mit der gebildeten kohlensauren Magnesia enthalten sey, dass

sich also wirklich die Doppeiverbindung (Ca V -f- Mg C) —
also chemischer Dolomit gebildet hätte.

Hr. Bergrath llaid in ger i'ügt(^ noch hinzu, dass der

hier beschriebene Versuch gewiss der zweckmässigsle, und

ein vollkommen genügender gewesen sey. um die in Bede
stehende wichtige Frage zu entsclieiden: dass er auch sei-

ner Einfachheit wegen ganz auf der Hand liege , dass aber

am Ende doch nur Derjenige darauf Jiingeführt werde, sol-

che Versuche in der Wirklichkeit anzustellen, der unabläs-

sig beschäftigt sey, und den Erfolg als Preis wirklicher Ar-

beit sichere.

Hr. Bergrath Hai dinger legte einen Auszug aus ei-

nem Berichte des k. Distrikts- Älarksclieiders Karl Gött-
mannn in JVagybanya vor, über die geologischen Verhält-

nisse, vorzüglich in Beziehung auf die Anlage von berg-

männitichen Unternehmungen, der Avaser Landschaft.

Hr. Göttmann hatte die Bereisung dieser Gegend erst

kürzlich unternommen, und Bergrath Haidinger verdankt

die Mittheilung desselben der Güte des k. k. Hofralhs und

Zentral-Bergbandirektors M. Layer.
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Die Avasei- Landschaft liegt nach der gleichfalls vor-

gezeigten geographisclien Karfc in Nordwesten von Nagy-
bänya, zwischen der Szamos und Theiss, im Flussgehiete

des Tür, der in die Theiss fällt. Die Gebirgshöhen beste-

llen aus mancherlei Varietäten von Porphyr, die sich in

Kni)[)cn von malerischer Form, grösstcntheils steil aus dem
umgebenden Flaclilande erheben. Den Tiefgrund des Ava-
ser Landes füllt Molasse , gegen die grosse ungarische

£bene zu, die von der Theiss, dem Tiir und der Szamos
durchströmten neueren Alluvien.

Die Karte gibt einen schätzbaren Beitrag für die Be-
richtigung der Grenzen /sowohl als der Gesteine in dieser

Gegend , welche auf der geognostischen Uebersichtskarte

ganz allgemein durch ./frachyt'' bezeichnet sind. Nach Gött-
mann kömrat Tracliyt nur vereinzelt an mehreren Punc^en

vor, in der grössten Ausdehnung südlich von Tomas Va-
rallya_, ferner in kleinem Kuppen oberhalb Turcz^ und bei

Komorzan in der Avas. Er zeigt häufig unmittelbare Ueber-

gänge in denDioritporphyr, aus welchem das Hauptgebirge

besteht. Der Porphyr selbst ist in der Nähe von Erzgän-
gen mehr oder weniger aufgelöst, entfernt von derselben

ist er gewöhnlich fest und oft aphanitartig. Ein wahrer

Pechsteinporphyr findet sich bei Felsö - Falu in der Avas.

Sehr wichtig und sonderbar in der Nähe der Erzgänge kom-
men eigenthümliche Sandsteingänge vor, deren Alter des

ganz in der Nähe vorkommenden Karpathendsandsteines we-
gen, auf dieses Gestein bezogen wurde.

Den eigentlichen Zweck der Untersuchung bildeten die

Erzvorkommen, auf welchen in verschiedenen Altersperioden

Bergbau getrieben worden ist, wie die zum Theil höchst

ansehnlichen Pingenzüge, Spuren ehemaliger Schmelzöfen

u. s.w. beweisen, über deren Spuren zum Theil schon längst

wieder uralte Wälder gewachsen sind. Hr. G ö tt m a n n gibt

uns theils neue Eröffnungen, theils nach den auf Pingenhal-

den gesammelten Handstücken nähere Nachrichten über die

Gangforraation beiTurcz, Nagy-Tarna und ßatärcz im Ugoc-

ser Komitate, sowie über die von Visk in der Marmaros, von

denen vorzüglich erstere , insbesondere die von Batarcs, als

sehr hoffnungsvoll und zuBerobauunternehmungen einladend
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ß^escliilcleit werden. Hr. Göttmanii hebt noch besonders

den Umstand her\ or , dass man bereits an mehren Orten in

den Molassensandsteingebilden treffliche Brannkohlenbrüche

entblösst hat. Er gibt eine etwas ausführliche Nachricht über

das Vorkommen von Kirva bei Hiiszth . wo vier übereinan-

derlieg:eride Flötze von 6, 4, 3 und 8 Schuh Mächtigkeit

durch Sandsteinzwischcnlagen von 2, 3 und 2 Schuh getrennt

sind , über denen sich wieder eine Sandsteinsehichte von

10 Klaftern und dann noch ein Flötz von etwa 9 Schuh
Mächtigkeit findet, das Ganze etwa SO bis 40 Klafter über

dem Spiegel der Theies.

In den Braunkohlen- urd Sandsteingebielhen kommen fer-

ner häufig Brauneisensteine vor, die bei ilirer Probeschmel-

zung auf dem k. Eisenwerke zu Kobola-Pojana günstige Re-
sultate gaben.

Von Hrn. Professor von Pettko in Schemnitz waren für

das k. k. montanistische Museum in einer Sendung an Hrn.

Bergralli Haidinger einige neuere Vorkommen aus der Ge-
gend eingesendet worden, Iserin in Basalt von Gies-

hübel, diesen Basalt selbst mit starkem polaren Ma-
gnotismus, endlich verschiedene Pflanzenreste aus demSüss-
wasserquarze von Hlinnik, darunter vorzüglich eine sonder-

bare Wurzelform mit spiralständigen runden Narben, wel-

che von eben so gestellten Wurzelästen herrühren. Mehrere
derselben sind noch angekündigt, darunter eine der gewöhn-
lichen gelben Rübe nicht ganz unähnliche.

Folgende wichtige Mittheilung Hrn. von Pe ttk o's über

die Lagerung des Süsswasserquarzes bei Hlinnik wurde
gleichfalls \orge!egt. *

„Hr. von M orlot hat am 12. Februar 1. J. eine Mitthei-

lung über den Kremnitzer und Hlinniker Süsswasserquarz
mit der Bemerkung gemacht, dass seine Forschung hier nur
unvollständig war. Ich kann zur Ergänzung und Iheilweisen

Berichtigung jener Mittheilung Einiges schon jetzt anführen,

cbschon mir später die beabsichtigte Veröffentlichung einer

geognostischen Karte der Gegend von Schemnitz Gelegen-
heit geben dürfte, viel ausführlicher darüber zu sprechen,
und ausserdem die Lagerung und Autdehnung des Süsswas-
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serquarzes auch aus der bereits mitgetheilten geognosti-

schen Karte der Gegend von Kremnitz zu ersehen ist, wo
er theils unmittelbar auf dem Sphärulitporphyr , theils aber

auf den Tuffen aufrulit, welche jenen begleiten.

Bei Hlinnik ruht er ebenfalls auf einer besonderen kie-

selreichen Modifikation des Sphärulit-Porphyrs^ auf dem soge-

nannten Wühlsleinporphyre, und seine Ausdehnung ist auch

hier nicht unbedeutend ; sie lässt sich durch umherliegende

mit andern Felsarten entweder gar nicht , oder nur sehr

sparsam vermischte Blöcke ziemlich genau ermitteln. An-
stehende Quarzfelsen, so wie sie bei Kremnitz in sehr lan-

gen Zügen vorkommen, fehlen hier beinahe ganz. Die ein-

zige Stelle . an welcher man sie über allen Zweifel anste-

hend sehen kann, liegt am Bache Wlcj Potok, etwa 200

Schritt unter dem Fusssteige, welcher von Beserani nach

Lehotka führt, in einer schätzungsweisen Höhe von 300 Schuh
über der Gran. Ihre ganze Mächtigkeit ist nicht zu sehen,

die sichtbare beträgt mehr als 6 Schuh; die Schichten liegen so

ziemlich horizontal, und sind mit Lehm (Löss^ und Damm-
erde in einer Mächtigkeit von etwa 15 Schuh überdeckt. Hierin

liegt der Grund, warum man sie sehen anstehend findet;

aber der so eben bezeichnete Punct erweiset hinlänglich,

dass man die umherliegenden Blöcke nicht als erratische

in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes betrachten

dürfe.

Nach oben verschwinden die Quarzblöcke in etwa 400

Schuh Höhe über derlGran , worauf dann Porphyre folgen.

Der Bach des Hlinniker Thaies hat sich denWeg theils

genau an der Grenze zwischen Perlstein- und Mühlstein-

Porphyr, theils im erstem allein gebahnt.

Sowohl bei Kremnitz, als auch hier ist der Süsswas-

serquarz auf das Gebiet des Sphärulit-Porphyrs beschränkt

und an seine Nähe gebunden, so dass beide durch ir-

gend einen Causalnexus mit einander verbunden zu seyn

scheinen."

Die folgenden vonHrn.Prof. v.Pet t ko gegebenen Pro-

file stellen ein beiläufiges Bild des Vorkommens dar.

Freunde der Naturwissenschaften in '\^'jcn II. Nr. I4- 30
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a) Gi'aitllial.

h) Qiiarzblöcke.

<•) Lehm.

(\ ) Süssvvasserqiiarz.

e) Mülilsteinporphjr.

i) Mühlsteiubrüche.

g) Hlinnikerthal.

h) Perlstein,

i) Porphyrbreccie,

Aus einem Briefe des herzoglich Anhalt'schen Direk-

tors des Berg- und Hüttenwesens, Oberbergrathes Z i n c k e n

t heilte Hr. Bergrath Haidinger einige interessante

neuere Daten mit.

Rammeisberg hat gefunden, dass ein sehr dichtes,

schlammähnliches Antimonerz von Wolfsberg am Harz

o-enau die Zusammensetzung des Federerzes hat. Derselbe

fand bei der vergleichenden Analyse der Samen von

Reps und von Erbsen, im Gegensatz zu ihrem Stroh,

dass sie nur Kali enthalte, während das Natron in dem

letztern vorwaltet. Dies ist eine ausserordentlich merkwür-

dige Thatsache, die in einem organischen Prozesse ein

ähnliches Verhältniss darstellt, wie dasjenige ist, welches

in dem Verlauf der G ebirgsmetam orphose das Kali

anderen alkalischen Stoffen substituirt.

Wie W a 1 c h n e r in den Württembergischen hat R a m-

melsberg in den abgesetzten Ochern mehrerer Harzer

Quellen Arsenik, Kupfer und Zinn nachgewiesen.
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Es wurde ferner die Lithographie der fossilen Clathro-
pferis meidscioidesBrong aus deinLiassandstein von Qued-
linburg vorgezeigt, welche mit dem Berichte des naturwis-
senschaftlichen Vereins des Harzes für die Jahre 1846/7
veriheilt und an die Mitglieder desselben versandt wor-
den war.

Hr. Clemens Freiherr v. Hügel sprach über die „ge-
genwärtige Richtung der Naturforschung im Allgemeinen,"
im Gegensatze zu der , die sie in früheren Jahren einge-
halten habe. Er erwähnte, dass eines der mächho-sten Be-
förderungsmittel zur Verbreitung und Erweiterun«** von
Kenntniss, die in der neueren Zeit so vielfältig vervoll-
kommneten Methoden der Anfertigung und Vervielfältio-uno-

von guten Zeichnungen geworden seycn, ein Beförderungs-
mittel, dem grossentheils der gegenwärtige Aufschwung
der Naturwissenschaften zuzuschreiben sey. Als besonders
wünschenswerth hob er ferner hervor, möglichst vielfach

die Beobachtungen jener Personen, die bei einer oft unter-

geordneten Stellung in der Gesellschaft durch ihre Berufs-
geschäfte in beständigem Verkehr mit der Natur selbst sich

befinden , zu sammeln und zu benützen.

3. Versainiiilung, am 18. Juni.

Oesterr. Blätter für Litteratiir und Kunst vom 25. Juni 1847.

Hr. Prof. J. Pet'zval sprach ..über die Konstruktion

optischer Instrumente im Allgemeinen und besonders über

jene Arbeiten , welche er seit mehreren Jahren selbst vor-

nahm und leitete." Da er über diese interessanten Gegen-
stände mehrere Vorträge zu halten beabsichtigt, so gab er

vorerst als Einleitung die Grundzüge der Dioptrik und be-

rührte die historische Entwicklung dieser Wissenschaft,

zeigte aber auch zugleich wiefern seine Untersuchungsweise
30*
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von der seiner Vorgänger verschieden sey , deren ausfülirli-

cliere Mittheilung er künftig zu geben gesonnen ist.

Hr. Franz, v. Hauer berichtete, dass in der vorigen

Woche der Oberschenkelknochen (Femiir) eines
Mastodon in der Sandgrube des Hrn. Johann Furch-
heim er nächst der St. Marxerlinie, einige hundert Klafter

östlich von der Sandgrube zunächst dem Belvedere, aus

welcher die von Hrn. Dr. Hörn es in der Versammlung vom
26. Mai 1847 vorgezeigte Rhinozeroskinnlade stammt, ausge-

graben worden sey. Es war am Samstage früh Hrn. Berg-

rath W. Haidinger die Meldung zugekommen, man habe

daselbst einen versteinerten Riesen mit sammt seinem Pan-

zer aufgefunden. Nach den leider sehr übertriebenen Berich-

ten konnte man erwarten, ein ganzes Skelett eines der ur-

weltlichen Riesenthiere , welche in der neueren Tertiär- und

Diluvial- Epoche das Wiener Becken bewohnten, anzutref-

fen. Hr. Bergrath Haidinger begab sich daher in Beglei-

tung von Hrn. v. Hauer an die Stelle. Hier war nun so-

gleich zu erkennen , dass der Kopf des vermeintlichen Rie-

sen der obere Gelenkkopf eines Femur war. Die Arbeiter hat-

ten denselben ganz herausgegraben, aber wieder in die ur-

sprüngliche Lage, die durch eine Vertiefung im Sande an-

gedeutet war, gelegt; das untere Ende des Knochens war
noch gar nicht herausgenommen worden, wohl aber der Sand
ringsum theilweise weggekehrt. Der ganze mittlere Theil

Avar bereits zertrümmert.

Noch denselben Nachmittag besorgten Hr. v- Hauer
und Dr. Hörne s, dem inzwischen ebenfalls die Nachricht

von dem Funde zugekommen war, die vollständige Ausgra-
bung. Um das untere Ende wohlerhalten herauszubringen,

wurde es ringsum sorgfältig vom Sande entblösst und dicht

mit Bindfaden umsponnen und dann erst herausgehoben.

Trotz aller angewandten Sorgfalt war nur wenig zu retten,

denn das Innere des Knochens zeigte sich schon ganz zu

Staub zerfallen. Nur die zwei untern Gelenkköpfe blieben

gut conservirt.

Der obere Gelenkkopf besitzt einen Durchmesser von 7

Zoll, 11 Linien^ die beiden Condylen möglichst in ihre na-
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(üi'iiche Lage gebracht, zusammen 12 Zoll; der grössere ist

6 Zoll 9 Linien breit und 8 Zoll G Linien lang, der kleinere

dagegen 4 Zoll 10 Linien breit, und (! Zoll 10 Linien lang.

Die Länge des ganzen Knochens unter der Voraussetzung,

dass das obere und untere Ende noch in ihrer ursprüngli-

chen Lage sich befanden , betrug 5 Schuh. Diese Länge
Aviirde nach den von Cuvier {Ossemens fossiles, I. pag»

.'{0) gegebenen Massen vollkommen zu dem Durchmesser
des oberen Gelenkkopfes bei dem Geschlechte JE/e/j/j«.? pas-

sen: wogegen bei dem Geschlechte Maslodon für die an-

gegebene Grösse des Gelenkkopfes eine geringere Länge
entfallen würde. Man war daher anfänglich geneigt , den

Knochen in der That einem urweltlichen Elephanten zuzu-

rechnen. Eine genauere Untersuchung der untern Gelenk-

köpfe zeigte jedoch, dass diess nicht zulässig sey. Diesel-

ben sind einander nämlich in der Grösse zu wenig ungleich,

und ihre Flächen sind gegen einander nicht so ge-

neigt, auch ist die Furche zwischen ihnen breiter als bei

E. prhiügenius. Es ist daher vorauszusetzen, der Kno-
chen sey schon in den Sandschichten selbst gebrochen

und die beiden Enden etwas auseinander geschoben gewe-
sen, was noch wahrscheinlicher wird durch die Aussage
eines Arbeiters, der versicherte, ein grösseres S(ück vom
eigentlichen Knochenkörper, welches sich auch ziemlich gut

erhalten hatte , sey der Quere nach im Sande gelegen.

Endlich wird die Richtigkeit der Bestimmung auch noch

dadurch bestätigt, dass in denselben Sandgruben schon öf-

ters Mastodonknochen und Zähne aufgefunden worden wa-
ren. Von einem solchen Funde gibt Fitzinger in einer

kleinen Broschüre , Wien 1827 , Nachricht. Auch bei den

Arbeiten im botanischen Garten, die unter der Leitung des

noch immer unvergesslichen Baron von Jacquin, der mit

gleicher Theilnahme die Fortschritte der Naturwissen-

schaften in allen ihren Zweigen förderte und unterstützte,

vorgenommen wurden, hatte man Mastodonknochen ent-

deckt. Diese Reste gehören nach Fitzingers Unter-

suchung zu der Spezies M. (ingu.tfideus' und zu dieser Art

kann daher wohl auch der nun herausgebrachte Femur ge-
zählt werden.
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Hinsichtlich der Lagerungsverhültnisse bemerkte Hr. v.

Hauer, dass derselbe in einer Tiefe von 4 Klafter 2 Schuh
unter der Oberfläche lag. Zuoberst findet sich eine Schichte

von 2 Schuh Daramerde , darunter 3 Klaftern Schotter auf

Quarzgescbieben, und darunter der Sand, der an der Stelle,

wo der Knochen vorkam , zwar nicht durchsunken ist , von

dem man aber von früheren Grabungen her weiss, dass es

nicht sehr mächtig ist und \ on Tegel unterlagert wird.

Noch erhielt man von den Arbeitern jedoch schon von

früheren Grabungen lange Stosszähne von Mastodonten und

von Hrn. Furchheimer den Zahn eines Hippolherium
gracile, Raup.

Hr. Carl Mohr aus Esslingen tl}ß^jie die n a t u r h i s t o-

rischen Beobachtungen mit, die er während seines

Aufenthalts in Surinam anzustellen Gelegenheit

fand :

Ich wage es, einige Notizen über die geognostisclien

Verhältnisse Surinams und was sich hieran knüpft, zu ge-
ben, insoferne mir Gelegenheit geboten wurde, darüber

Beobachtungen anzustellen. Ich muss hiebei um gütige

Nachsicht bitten, indem ich kaum im Stande bin, ein auch
nur einigermassen zusammenhängendes Bild geben zu kön-
nen. — Die Binnenlaude, welche die interessantesten Auf-
schlüsse bieten würden , blieben mir verschlossen und in

der Zeit von 8 Monaten meines Aufenthalts besonders in

den östlichen Theilen des Landes, blieb nur der allerge-

ringste Theil derselben zu derartigen Beobachtungen übrig.

Was ich demnach geben kann, ist nur eine einfache Dar--

Stellung von Thatsachen, wie sie mir (leider meist allzu-

flüchtig3 dargeboten wurden. Ich trage dieselben so vor,

wie sie mir auf einer Reise von der Küste bis 20 Meilen

den Snrinamstrom hinauf, sowie auf einer Seereise nach

dem Maroni, an dessen Mündung ich während G schwerer

Fieberwochen mich aufhielt, aufgestossen sind.

Das Küstenlandseiner ganzen Ausdehnung nach, von

der Mündung des Correntiges bis zu der des Maroni
ist flach und nieder , und gehört den Bildungen der neue-

sten Zeit an, deren Entstehung wir an vielen Puncten der
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Küste noch vor untsern Aiigen vor sich gehen selien ; die

ungeheuren Massen erdiger ßestandtheile , wie sie in der

Regenzeit alijährlich von den Strömen in die See gewälzt

werden, lagern sich in Schlammbänken von meilenweiter

Ausdehnung ab , wobei eine üppig wMichernde Hliizophoren-

Vegetation bereit ist , den kaum aufgeschwemmten Boden

durch ihr eigenthümliches Wiirzelgewebe zu befestigen und

so für festes Land zu gewinnen, welches durch den Wur-
zeldamm völlig gegen die freie Einwirkung der Wellen-

schläge geschützt ist. Die Entstehung eines auf diese

Weise schnell bewaldeten Bodens geht so rasch vor sich 5

dass militärische Signalposten am Strande der See hinaus-

gerückt werden mussten, wie das mit dem Posten Ura-
nien seit einem Viertel- Jahrhundert schon zum zwei-

ten Male geschah. An vielen Stellen erhebt sich das Ni-

veau des Landes nicht über den Spiegel des Meeres, es

ist selbst noch niederer, hier durchweg sumpfig, von un-

diirchdrino;lichen niederen Wäldern bedeckt, über die hin-

weg die riesigen Kronen von Bombax caraiba ragen, wel-

che beim Anblick dieser Küstenländer allein an die Macht

des tropischen Klimas auf die Pflanzenwelt erinnern. —
Diese Strecken zeigen nur wenige Erscheinungen, welche

die Aufmerksamkeit eines Geognosten auf sich ziehen könn-

ten. Zu denselben gehören ausgedehnte Conchylien-
ablagerungen, wahre Fahlunen , welche an manchen

Stellen bis zu einer Mächtigkeit von 15 Schuh in die Tiefe nach-

gewiesen sind , unci mir in der Erstreckung von dem C 0-

pona mst rom bis gegen die Mündung des Maroni bekannt

wurden. Dieselben werden meist überlagert von einem

gelblichen grobkörnigen Qnarzsande^ der seinerseits von

den neuesten Schlammablagerungen an der Küste bedeckt

wird. Die Muscheln sind gut erhalten, sie zeigen noch

deutliche Zeichnung und Farbe, sind locker auf einander

geschichtet und nur an den Ufern der Suriname unmittelbar

bei dem Fort in Paramaribo sind dieselben zermalmt

und bilden eine durch ein kalkiges Zement verbundene Mu-
schelmolasse, die in 5 — 6 Fuss mächtigen horizontalen

Schichten abgelagert ist. Vorherrschend sind Bivalven-
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reste, welche wie die wenigen Gasteropoden, die sich fin-

den, durchweg noch lebenden Spezien angehören.

Merkwürdig ist die gegenwärtige grosse Armuth an
Conchylien. Stunden lang kann man an der Küste gehen

,

und man wird nur wenige Schalen finden, wobei man aber

vergeblich nach der Menge der verschiedenen Genera im

Vergleich der diluvischen Fahlunen sucht; Donax rugosusy

Donacina brasiliensis , eine unbekannte kleine Cyrena kön-

nen von Bivalven das Ergebnis« eines tagelangen Suchen«
seyn. In gleicher Häufigkeit hat sich nur Nerilina lineo-

lata erhalten, seltner sind eine Purpura, ein kleines Buc-
cinum welche ich hingegen in den erwähnten Muschelbän-
ken nicht habe finden können.

Diese Ablagerungen erstrecken sich auf eine Breite von
circa einer Meile und zeigen sich wenigstens eine Meile von

dem Strande der See entfernt. — Im Uebrigen sind die

Ufer der Flüsse wieder sumpfig , und wie die Küste von

Rhizophora Mangle bedeckt, soweit das Wasser sich sal-

zig zeigt , wogegen weiter hinauf Calladiuin arborescens ,

und eine knorrige Plerocarpus, zwischen denen Apocy-
neen und schlingende Malpighiaceen sich hinwinden , den

Hauptcharakter der Vegetation bilden. Schlingende Bauhi-

nien , Bignonien und Sapindaceen, Palmen mit gegliedert

strahligem Stamme, Heliconia , Melastomen finden sich

hauptsächlich im Innern der Küstenwälder. Diese Gegend
ist die für die Zuckerkultur günstigste ; da die Wasser-
scheiden in gleichem Niveau mit dem Spiegel der Flüsse

und der See liegen, so sind die Flüsse durch ein natürli-

ches Kanalsystem untereinander verbunden, das die ein-

zigen Wege bildet zur Durchwanderung der verschiedenen

Flussgebiete. Auch ist hiedurch mittelst einfacher Schleus-

senvorrichtuugen die Möglichkeit gegeben, den durch die

Kultur erschöpften Boden bei eintretender Springfluth unter

Wasser zu setzen , um ihm die zum Fortkommen des Zu-
ckerrohrs nöthigen Bestandtheile wieder zuzuführen.

Die Grenze des Flachlandes ist ein Savannen -Gürtel,

welcher Holländisch Guyana in der Richtung von Südwesten

nach Nordosten durchzieht, und dasselbe von dem hügeligen

Lande der ältesten Formationen trennt. In dem Masse als
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das Hügelland sich endlich der Küste zuwendet, treten die

Savannen an dieselbe hervor, wie diess in der Gegend des

Maroni der Fall ist. Der Boden der Savannen besteht

aus einem reinen weissen Quarzsande , dessen einzelne Kör-

ner die Grösse eines Hirsekornes nicht überschreiten; an

den meisten Stellen ohne eine Beimischung von Humuserde,

und doch ist er der Träger einer ganz eigenthümlichen

Vegetation, welclie den Ebenen ein ganz besonderes Ge-
präge verleiht. Niedrige Gesträuche von Malpighiaceen

und Myrtaceen mit grossblühenden Melastomen , da-

zwischen herrliche Oncidiiimarten und andere zu den

Vandeen gehörige Orchideen in Abwechslung mit der

hier überaus häufigen Bromelia Ananas bilden einzelne

Gruppen auf der Sandfläche: Irideen , Junceen ,. Cy-
peraceen neben holzigen Panicumarten bekleiden den
Boden zur Regenzeit, Maiiriüa flexnosa bildet an den

Ufern der trägen Flüsschen und an den Orten, wo derAb-
fluss des Wassers verhindert ist, auch Haine.

In den trockensten Monaten, October bis Anfangs De-
zember, wenn die sengenden Strahlen der Sonne der glü-

henden Sandfläche alle Frische geraubt haben, entfalten

die Orchideen mit ihren stark entwickelten Pseudobulben

ihre wunderbaren Blüten; besonders erregJe Ci/rfopodium

speciosissimum meine Aufmerksamkeit, deren fleischige

Stämme eine Höhe von 4 — 5 Fuss erreichen, und die man
immer in den erwähnten Gebüschen, wo wenig Humus dem
reinen Quarzsande beigemischt ist , findet. Von Farren fin-

det sich hier immer Schizaea elegans kleine Rasen bildend.

Die genaue Untersuchung dieser Flora verdiente die grösstc

Aufmerksamkeit, weil dieselbe charakteristisch für einen Bo-
den ist, der eine ganz bestimmte geologische Grenze bil-

det, indem er sich deutlich als der Strand eines zurückge-
tretenen Meeres zeigt ; ebenso wäre es von grosser Wich-
tigkeit, den Zusammenhang der Savannen in ganz Guyana
untereinander so wie mit den im südöstlichen benachbarten

Brasilien und dem in Westen angrenzenden Kolumbia ken-
nen zu lernen , wodurch ein klares Bild der Entstehung

pes jugendlichen Bodens der nordöstlichen Küste von Süd-
amerika erhalten würd« Ueber die Erstreckung der Sa-
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vannen in die Breite und den Zusammenhang; , in welchem
die auf der Karte angegebenen Savannentheile unter [sich

stehen, lässt sicli aus Mangel an Untersuchung nichts sa-

gen, um so weniger, da auf den Karten jede Grasfläche,

der eine dichtere Bewaldung fehlt, Savanne genannt wird
;

die Savanne, wie ich sie in der Nähe des Cassavinchaflüss-

chens ihrer Breite nach durchwanderte , zeigte eine Aus-
deimting von höchstens einer Meile der Breite nach ; an der

Mündnng des Maroni holländischer Seits, wo das Urgebirg

sich nördlich nach der Küste hinzieht und die Savanne fast

bis zum Strande der See tritt, eine Breite von circa 2'/,

Meilen.

Hat man diese durch die Savanne gebildete Grenze des

Flachlandes überschritten , so ist die Landschaft wieder eine

andere-, die Ufer der Flüsse sind erhaben, oft bilden steile

Lehmwände dasselbe und das Auftreten von älteren Ge-
birgsarten gibt sich in einem weissen Sandsteine kund;

derselbe besteht aus stecknadelkopfgrossen Quarzkörnern

mit feldspathartigem Bindemittel, und tritt unmittelbar hin-

ter der Judensavanne an dem Ufer der Suriname 'zu Tage,
auch fand ich denselben mehrere Stunden oberhalb dieses

Platzes auf der Holzplantage Motria mit kleinen Nestern

von rolhem Bolus. — Da es mir völlig unmöglich war, die

Lagerungsverhältnisse näher zu erforschen , so kann ich

über seine Stellung in der Beihe der sekundären Formatio-

nen nichts angeben.

Aus mündlichen Mittheilungen habe ich erfahren, dass

in dem westlichen Theile der Kolonie im Niheri- Distrikte

nahe beim Correntinstrorae rothe Sandsteine in einer Mäch-
tigkeit von 30—40 Schuh zu niedrigen Hügeln sich erheben.

Eine genaue Untersuchung würde herausstellen, in wie fern

sich dieselben mit den von Schomburgh zu der Kohlen-

formalion gestellten Sandsteinen von brittisch Guyana ver-

gleichen lassen würden. — Der Lauf der Flüsse ist schnel-

ler, die Wasserscheiden scharf bestimmt, eine Verbindung

der Flussgebiete hier unmöglich ; hin und wieder erheben

sich im Flusse kleine Felseneilande aus Dioritstücken be-

stehend , Klippen, Biffe, Untiefen durch Thonschieferlagen

gebildet, machen die Fahrt etwas beschwerlich. Niedrige
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Hügelreihen, bedeckt von den herrlichsten Hochwaldiin-

o:en, in denen sich die grüsste Pracht des trofsischen Ur-

waldes entfaltet, ziehen sich an den Ufern hin, statt den

niedern Wäldern, welche, völlig undurchdringliches Di-

ckicht bildend, an den sumpfigen tfern der Flüsse des

Küstenlandes sich zeigen, treten hohe Bäume mit maleri-

schen Kronen , welche grösstentheils zu den Lecythi-

dien , Bertholletien , riesigen Ingen neben andern Legumi-

nosen gehören , und Guttiferen , unter welchen letztem

besonders Moronohea coccinea durch ihre Blütenpracht die

Aufmerksamkeit auf sich zieht, auf; Carolinea pvlnceps

und Cecropia pelfafa finden sich in den Dolichos- und

Crithodendronmassen, welche die Ufer der Flüsse beklei-

den , neben Margraviaceen , unter denen sich Nonimlia

yiijanensis durch das Scharlach ihrer wundervollen Blüten-

trauben mit der reichblütigen Cassin calyanlha schon aus

weiter Ferne bemerklich macht; Combretiim hrasiliense

neben dem C. racemosnm , abwechselnd mit grossblühenden

duftenden Bignoniaceen, welche sich an hohen Bäumen

hinaufranken, gesellen sich, je weiter man den Fluss hin-

auf verfolgt, zu dieser herrlichen Uferllora. JJer Reichthum

an bestem Bauholz in dieser Gegend ist überraschend , und

könnte bei grösseren Arbeitskräften zu einer fast uner-

schöpflichen Quelle des Reichthums für die Kolonie werden,

so wie auch der Boden des Hügellandes einen hohen Grad

von Fruchtbarkeit zeigt. Bananen^ Cassadawurzeln von

Jaivopha Manihot, Bataten, die Knollen eines Arums

,

Jameswurzeln ^ Dioscorea alala gedeihen mit wenig Mühe

im Ueberfluss : der Kaffeebaum scheint hier auf seine höch-

ste Stufe zu kommen. In den sumpfigen Seitenthälern,

durch welche sich kleine Flüsschen hinkrümmen, sind hohe

Marantaceen, wie die wenigen baumartigen Farren Guya-

nas zu Hause; die bis 6 Fuss hohe Alsophila armala ist

sehr gemein , neben welcher sich die seltene Hemi/elia

specfabilis findet^ diese ist unbestreitbar eine der schön-

sten Farren. Der schiefaufsteigende, nicht über ein Fuss

über den Boden sich erhebende Stamm trägt eine reiche

Krone der einfach gefiederten bis 6 Fuss langen und 1 Fuss brei-

ten Wedel, deren Fiederblättchen leicht gekerbt sind. Kleinere
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Farrenkräiiter und Orchideen bedecken nebst vielen Aroi-

deen in wilder Ueppigkeit die Stämme der Bäume. Unter

den Orchideen fiel mir auch das häufige Vorkommen des

niedlichen Pachyphyllum procutnbens auf.

Vorherrschend sind dunkle, weiche, an Glimmer arme

Thonschiefer, deren meistentheils aufgerichtete Schichten,

die im Allgemeinen von Süd nach Nord einfallen, viele

Stürze und völlige Ueberstürzungen zeigen; es scheinen

dieselben durchsetzt von massigen dunklen Dioriten, wel-

che in früheren Zeiten auf einigen Plätzen behufs der Be-
nützung als Baumaterial gebrochen wurden Es scheinen

diese hornblendeartigen Gesteine die einzigen krystalli-

nisch- körnigen in diesen Gebirgsarten zu seyn.

Mit den Thonschieferu treten Quarzfelsmassen auf, die,

so weit ich sie beobachten konnte, eine Mächtigkeit von
2—3 Fuss nicht übersteigen ; dieselben scheinen dem Schie-

fer eingelagert und über ihre Schichtung blieb mir nicht

der geringste Zweifel übrig. Ich habe dieselben am Fusse

der Hügel sehr häufig unter den gleichen Verhältnissen zu

Tage anstehend gesehen ; er zerfällt leicht in kleinere sehr

scharfkantige unregelraässige Stücke, welche nicht selten

ganze Halden bedecken; meist auf der Höhe der Hügel,

welche nun eine fortwährende Reihe bilden, stehen zerris-

sene poröse Felsmassen zu Tage an , welche ganz aus

Rotheisenstein zu bestehen scheinen , neben einem starken

Gehalt von Manganoxyd und Manganoxydul - Oxyd ; die

Schiefer werden an einzelnen Orten sehr eisenhaltig und

durch Aufnahme von Quarz ungemein fest und hart, mich

so lebhaft an den Itabirit Brasiliens erinnernd. Der interes-

santeste Punct, der sich nun dem Auge erötfuenden Ge-
birgslandschaft in der obern Gegend des Surinamedistrikts

ist der blaue Berg, dessen Entfernung von der Küste

36 Stunden betrafen mas:- Es ist diess ein äusserst steiler

Hügel , der sich zu einer Höhe von vielleicht 120 Fuss

vom Spiegel des Surinameflusses, hart am rechten Ufer

desselben erhebt mit breitem Rücken und sanfter Abda-

chung auf seiner westlichen Seite. Derselbe ist nicht be-

waldet, deshalb zu Untersuchungen besonders geeignet;

völlig: überstürzte Thonschieferschichten zeigen sich an sei-
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nem Fusse, in der Mitte seiner Höhe treten mächtige Dio-

ritfelsen hervor, unter denselben geschichtete Qiiarzfelsen

und mit den Thonschiefern mehrere Eisenschiefer. Auf
seinem Scheitel treten die äusserst harten und durchlöcher-

ten Eisenoxydfelsen auf; in einem rothen stark einsciiüssi-

gen Thone haben sich mir mehrmals Spuren von Porphyren

gezeigt, wie ich auch itakolumitartige Gesteine angedeutet

gefunden habe.

Die Untersuchungen mehrerer benachbarter Hügel ha-

ben ganz zu denselben Resultaten geführt. Wenn man be-

denkt, dass hier diese Gebirgsarten im Ausgehenden sich

befinden, wird man diese zweifelhaften Andeutungen ver-

schiedener Arten derselben natürlich finden; zugleich aber

durch die Winke, welche man erhält, zu dem Schlüsse be-

rechtigt seyn , dass die Vorkommnisse in den inneren Ge-
hirgslanden mit denen Brasiliens viel Analoges haben dürf-

ten. Eben so wie in den oberen Gegenden des Siirin;iraedi-

strikts sind die Verhältnisse! in den äusseren Grenzen des

Gebirgslandes im Gebiete des Maronistroms ^ welche sich

hier vier Meilen von der Mündung desselben entfernt finden.

Schiefrige Gesteine sind dort jedoch seltener , die massigen

Hornblendegesteine sind vorherrschend, wie auch die sonder-

baren löcherigen llotheisensteinfelsen in grösseren Massen
auftreten. Granit dürfte sich in der Nähe finden, indem die

Indianer und Buschneger öfter Stücke mit nach den weiter

unten gelegenen Dörfern bringen^ Fieber, die mich in die-

sen gewiss interessantesten Gegenden Surinams an das Kran-

kenlager gefesselt hielten, verhinderten mich in genauere

Untersuchungen einzugehen.

Gerolle von scharfen kleinen Quarzstücken und harten

eisenhaltigen Thonnieren finden sich an vielen Stellen des

Hügellandes in dem obern Surinamedistrikt. Interessant war

mir noch die schnelle Zersetzung des glimmerarraen Thon-

schiefers mit dem darin vorkommenden Feld^path. je nach-

dem das Gestein der Einwirkung der Atmosphärilien aus-

gesetzt ist: den festen kompakten Schiefer findet man durch

alle Stufen hindurch in plastischen Thon, und denFeldspath

in eine kaolinartige Substanz umgewandelt , wie diess die

nackten Thonschieferwände am blauen Berge sehr schön
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zeigen. Es scheint, dass die höhere Jahrestemperatur ver-

bunden mit einer fast sechs Monate andauernden Regenzeit
die schnelle Zersetzung dieser Gebirgsarten herbeiführt.

Aus diesen wenigen Bruchstücken, die ich hier mitthei-

len konnte _, scheint hervorzugehen, dass die Verhältnisse

Surinams viel (Gemeinschaftliches mit denen des brittischen

Guyana haben, und dass der Mangel an kalkführenden

Formationen hier wie dort zu Hause ist, und die Gebirgs-

arten viel Uebereinstimmendes mit denen Brasiliens zeigen;

wenn wir anders die quarzigen, eisenhaltigen Schiefer und

die geschichteten Quarze dem Itabirit oder Eisenglimmer-

schiefer und dem Itakolumit gleichstellen wollen.

Betrachtet man vom blauen Berge am fernen Horizonte

im Südosten die Gebirgskuppen, welche auf eine Höhe vonSOOO

Schuh schliessen lassen, nebst dem was die äusserste Grenze

des Gebirgslandes nach nur lückenhaften Beobachtungen

liefert; so macht sich die Hoffnung rege, dass in diesen

unerforschten Gegenden noch manch schätzenswerther Beitrag

zu den geologischen Wissenschaften gefunden werden wird,

was von eben so grosser Wichtigkeit für das praktische

Leben und das Gedeihen der dortigen Kolonien werden
könnte. Dieses scheinen Manche schon vor 110 Jahren

geahnt zu haben, indem sich auf Veranlassung eines Deut-
schen eine Kompagnie in Amsterdam bildete, welche

deutsche Bergleute zur Ausbeutung der mineralogischen

Schätze Surinams dorthin sandte. Sie schürften am blauen

Berge, und sollen, wie ich aus einem älteren Werke
über Surinam ersehen , Erze gefunden haben. Die Sache

aber als zu wenig lohnend in einem Lande, wo derartige

Arbeiten durch das Klima so sehr drückend gemacht sind,

ist bald wieder aufgegeben worden.
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4. Versainiiilnng, am 25. Juni.

Oeslerr. Blätter für Literatur u. Kunst vom 5. Juli i817.

Hl". Adolf Patera theilte die ResiiKate der Analyse
eines schwef el wasserstof fhältigen Kalkspa-
t h e s mit , welche im Laboratorium des k. k. Prof. Hrn. Joseph

Freih. v. Pasqualati, und unter dessen Leitung durch

Hrn. Richter ausgeführt worden war. Das Mineral findet

sich bei Altenmarkt gegen dieLaussa zu auf dem sogenann-

ten Platz^^, und bildet Adern in einem schwarzen Kalkstein,

der sich dort über Gyps gelagert vorfindet. Es ist von rein

weisser Farbe, besitzt eine ausgezeichnete Theilbarkeit,

und lässt beim Zerschlagen einen deutlichen Geruch nach

SchwefelwasserstoflF wahrnehmen. Im Glaskolben erhitzt

lässt es Schwefelwasserstoff fahren und ein in essigsaures

Bleioxyd getauchter Papierstreifen wird davon geschwärzt.

Beim Glühen mit Soda wird keine Schwefellcber gebildet,

weshalb es scheint, dass der Schwefelwasserstoff nur me-
chanisch eingemengt ist. Bei der qualitativen Untersu-

chuns: wurde nur kohlensaurer Kalk und der gerino-e An-
theil von Schwefelwasserstoff gefunden. Bei der quantita-

tiven Analyse wurde der Kalk auf bekannte Weise durch

oxalsaures Ammoniak gefällt, die Kohlensäure im Fritsch'-

schen Apparate bestimmt und der Schwefelwasserstoff aus

dem Glühverlust berechnet. Das Resultat der Analyse war:

Kalkerde 56.10

Kohlensäure 43.80

Schwefelwasserstoff und Wasser 0.10

lÖoTtKT"

Berechnet

:

1 Atom Kalkerde = 351.9 = 30.1.^

l Atom Kohlensäure = 275.0 = 43.87

626.9 100.00

Hr. Professor Ludwig Zeu sehne r aus Krakau sprach

über die Entwicklung der Jura und der Pläner-
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sich! eilten <le r 11 m gebung von Krakau in folgen-

der Weise:
Wenige Punete sind gegenwärtig bekannt , wo ge-

schichtete Gebirgsarten , die einen karpathischen oder

alpinen Charakter haben
_,

mit gut erkannten Formationen

zusammenkommen. ZuAehnlichem gehört die Umgebung von

Krakau, wo die Jura- und Kreidekalke, die den deutschen

vollkommen entsprechen, nur durch einen schmalen Zug der

tertiären Salzgebirge vom Karparthensandsteine getrennt

Averden. Als Gegenstände dieser Mittheilung will ich die er-

sten beschreiben , um zu beweisen , wie unendlich verschie-

den sie von dem letzten sind.

Die Glieder der Juraformation enthalten in den feinsten

Kennzeichen gleiche Kalksteine wie die schwäbische Alp,

sowohl in ihrem mineralogischen wie in dem paläontologi-

schen Charakter wie auch in der Lagerungsfolge der einzel-

nen Glieder.

Sie repräsentiren die oberen und mittleren Abtheilungen

den weissen und braunen Jura. Lias kommt nirgends vor in

Pohlen wie in ganz Russland , und Avahrscheinlich im Osten

von Europa. — Die weissen Jurakalke an den Uferu der

Weichsel, die bei Krakau ihre südliche Grenze erreichen,

sind vollkommen ähnlich gleichen Kalksteinen der schwäbi-

schen Alp, so wie auch die anderen Lagen und die einge-

schlossenen Petrefakten. Kein Zweifel kann obwalten , dass

dasselbe Meer, welches gleiche Kalksteine in Würtemberg
am jetzigen Fusse der Alpen absetzte^ sich kontinnirlich bis

nach Krakau fortsetzte oder bis zum nördlichen Abhang der

Karpathen.

Der Jurakalk an den Ufern der Weichsel besteht aus

folgenden vier Gliedern : weisser Kalkstein oder Coralrag,

weisser Mergel mit Kalksteinlagern, brauner körniger Kalk-

stein und brauner Sandstein. Die zwei ersten Glieder gehö-

ren der oberen Abtheilung^ die zwei unteren der mittleren. *)

Die Physiognomie der Umgebung von Krakau bedingt

wesentlich der weisse, derbe Kalkstein, der mächtige Fel-

sen bildet . und viele Knollen von Feuerstein enthält. Nur

*) Riirsten: Archiv für Mineralogie. Band Will.
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an der südlichen Grenze zeigen sich darin untergeordnete

Lager von hellgrauem ziickerkörnigen Dolomit in dem Berge

Winniza bei Skotniki und bei Szainborek, unfern Tyniez.

Wie der Kalkstein eben so ist der Dolomit ganz ähnlich dem
von Urach in der rauhen Alp und dem fränkischen. Beide

Gesteine sind in mächlige Schichten abgesondert, und liegen

horizontal oder etwas gegen SO. geneigt. Diesen Kalkstein

charakterisiren mannigfaltige Schwämme wie auch viele Am-
moniten aus der Familie der Planulaten, die den Württember-

gischen genau entsprechen und parallelisirt werden mit dem
englischen Corairag. Folgende Spezies sind allgemeiner ver-

breitet und bezeiclinend für dieses Glied : Scyphia clulhra-

1a, mtermedia.) arfiailuta, angiilosd, cylindricu , shnata.

Cnemidium sfria/o-puncfiUwx. Manon marginalum. Ci-

dariles coronutus, nobilis. Apiocrini/es rofundafus. Tere-

hrulula trilobafa, subsiniilis , loricatuj senticosu^ pectnn-

cidoides, biplicatu. Pecfen subsphiosus. Ammomtes biplex,

polygyra/us^ annularis , canalicnlafus , allernans. In den

Feuersteinen fand Ehrenberg Infusorien : Solduniu prisca.

2. Weisser Mergel mit Kalksteinlagern. Wo die Hebun-

gen bedeutender sind, erscheint unter dem Corairag in gleich-

förmiger Lagerung dieses Glied, bei Sanka. am Berge Po-

netlika bei Krzeszowice, in Soiosrowa, bei Pieskowa Ska^a,

bei Olkucz , kann man diese Auflagerung gut beobachten.

Die Auflagerung, sowohl die weissen , selten hellgrauen

Kalkmergelschiefer, wie auch die gelblich weissen Kalk-

steine enthalten weder Feuersteine, noch Schwämme und

entsprechen vorzüglich schön gleichen Gliedern der schwäbi-

schen Alp, die Graf M an d eis lohe mit Oxfordschichten pa-

rallelisirt, und L. von Buch als ein unteres Glied des Co-

rairag betrachtet. Die Planulaten sind hier vorzüglich entwi-

ckelt , öfters in unendlicher Anzahl vesammelt: Terebraleln

sind ebenfalls bezeichnend, Zweischalcr ziemlich selten.

Folgende Spezies charakterisiren dieses Glied : Am. biplex

,

polyplociis, polyyyrafiis
,
flex^ioans .,

Terebratnla lacnuosa,

telruedra , biplicatu , nuclealu.

Es fehlen hier, wie in ganz Polen, die Oxfordthone

;

braune Kalksteine und Sandsleine, die unmittelbar entwi-

Froindo dor Xnliiru issonselinncn in Wien IT. IVr. 11. ^\
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ekelt sind, entsprechen dem Great Oolil oder Bat/i Oolil^ der

wieder in zwei Tlieile zerfällt.

3. Brauner Kalkslein hat gewöhnlich seine primitive

Farbe verloren, die bläulich-grau war und von Eisenoxy-

dul herrührt , das sich in Eisenoxydhydrat veränderJe und

die gelbe oder braune Farbe erhielt. Der Kalkstein ist

feinkörnig, öfters mit vielen Drusen von weissem Kalk-

spath ausgefüllt; in den unteren Schichten ist mehr oder

weniger Sand beigemengt, und macht unmerklich einen

Uebergang in den braunen Sandstein. Dieser Kalkstein

bildet dicke Schichten, die parallel sind mit den beiden

oberen Gliedern. Ausgezeichnet reich ist diess Glied an

vortrefflich schön erhaltenen Versteinerungen \ Brachiopo-

den und Acephalen herrschen vor, öfters mit verkiesellen

Schalen. Ammoniten sind viel seltener, Korallen nur ver-

einzelt. Folgende Spezies bezeichnen dieses Glied: Am.

MiircMsonue ^ Herveyi, hecfinis, cliscus mit stark gelheil-

ten Loben , Asiuvic ntodiolaris , Trigonia costata , Phola-

domya ßhirchisoni., Lima dupUcutu, prohoscidea , Spon-

dylus velulus , Pecfen fibrosus , lens , Terebraftda concin-

na , variatis , inconstans
,
perovulis

,
globidii.

4. Brauner Sandstein erscheint stets als unteres Glied

des Jura; seine oberen Schichten sind zusammengesetzt aus

feinkörnigem festen Sandstein, die unteren aber aus losera

gelben Sande, den man leicht mit Flugsand verwechseln

könnte, wenn die Lagerungsverhältnisse seine beslimmle

Stellung nicht anzeigten. Weder thierische noch Pflanzen-

Überreste sind darin eingeschlossen, ausser einigen unbe-

stimmbaren Abdrücken in den oberen Schichten.

Obgleich die vier Glieder des Jura gleichförmig und in

horizontalen Schichten gelagert sind, sc unterliegt es

keinem Zweifel , dass sie ihre frühere Lage verloren haben,

und in viele Stücke getrennt sind. Was für ein pintonisches

Gestein sie heranfgetrieben hat, kann nicht bestimmt wer-
den , da die unteren Glieder auf verschiedenen Formalionen

rnhen : bei Sanka auf Schieferthon der alten Kohlenformation,

bei Olkusz auf Muschelkalk-Dolomit , bei Zaias auf quarzlo-

sem Porphyr oder Melaphyr.
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An der südlichen Grenze des Jura bedeckt diese Forma-
lion kein jüngeres Glied, erst 10 Meilen nördlich bei Maio-
goszez und Korylnica erscheinen Oolile^ welche den Port-

landkalken wohl entsprechen , und charaklerisirt sind durch

Exogyru virgnla und den Mangel an Cephalopoden. Unmit-
telbar auf dem Corairag ruhen hier die Plänerschichten, die

ganz ähnlich entwickelt sind, wie in Böhmen oder Saehsen.

Etwas nördlich von Krakau auf der Hochebene lassen sich

zwei Glieder der Kreideformation unterscheiden, nämlich

Plänerraergel und Plänerkalk , das zweite zerfällt wieder in

zwei Abtheilungen, nämlich in Plänerkalk mit grauem Horn-

stein ^ und eigentlichen Plänerkalk^ von denen jedes eine

eigenthümliche Fauna enthält

1. Plänermergel bedeckt unmittelbar den Corairag in

gleichförmiger Lagerung bei Minoga, Pos) bystawice u. s.w.

;

es ist ein hellgrauer Mergel mit sehr undeutlichen Absonderun-

gen, es lassen sich weder Schieferungs- noch Schichtungsflä-

chen wahrnehmen, weil das Gestein viele kreuzende Klüf-

te durchziehen. Mitten in den grauen Mergeln finden sich

schmale gelbe Thonschichten, die darauf hindeuten, dass

diese horizontal liegen. Ausser Schwefelkies enthält dieses

Glied keine fremden beigemengten Mineralien, aber ausge-

zeichnet reich ist es an Petrefakten, die dem böhmischen

Plänerraergel ganz entsprechen und zugleich dem englischen

grey chalk muri. Folgende Spezies sind für dieses Glied

recht bezeichnend: Ttirbinolia centralis^ Asterias quin-

fßieloba, Cidariies vesicnlosus, Terebrafula ornata, Oslrea

Proleiis, Lima Hopei , Inoceramus Brongniariii , Belem-

nites minimus , Robiilina Comptoni , Frondicularia el-

liptica.

Unmerklich geht der graue Mergel in den ihn bedecken-

den Plänerkalk über, der hier in zwei Glieder zerfällt— Plä-

nerkalk mit grauem Hornslein und reinen Plänerkalk.

2. Plänerkalk mit grauem Hornstein; ist eigenlhümlich

für diese Gegend; er ist graulich weiss, etwas kieslig, ge-

wöhnlich dünnschiefrig, selten in dickere Schichten abge-

sondert; Nieren von grauem Hornstein sammeln sich in ge-

wissen Schichten, und werden beiläufig einen Fusb dick.

31*
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Äusgezeiclinet häufig und bezeichnend für diese Glieder sind

Anarchien und Micraster, mit parasitischen Polyparien be-

deckt, sie sind mit grauem kalkigen Hornstein ausgefüllt,

auch finden sich darin schön erhaltene Zweischaler, seltene

Ammoniten, Baculi<en und einige Schwämme. Folgende

Spezies charaklerisiren dieses Glied: Scyphia Decheni-)

Murchisotil , Munon Peziza , Turhinolia ceniralis , Aulo-

poru ramosH, Escharina i'adiafa, Anancldtes ovalns^

sfriulns, Micrasler cor testudinarhim, Gryphea vesimla-

ris , Peclen membnmuceiis ^ Jnoceramus Cnvieri^ Broti-

gniurlüy Ammonites peramphis , Hamiles rofiindus, Bacn-
liles anceps , Belemniles vmcronaliis.

Dieses Glied ist nur in einer kleinen Strecke Lan-

des bekannt, zwischen Wysocice und den Ufern der

Weichsel, auf einem Areal, das beiläufig 4 Quadratmeilen

beträgt , und erscheint nur da, wo die Hebungen bedeuten-

der sind.

3. Plänerkalksfein ist am genauesten durch unmerkliche

Uebergänge mit dem beschriebenen mittleren Gliede ver-

bunden, und es ist unmöglich zwischen beiden eine scharfe

Grenze zu ziehen; auch den paläontologischen Charakter

haben diese beiden Glieder gemeinschaftlich. Der Pläner-

kalkstein durch Beimengung von Thon wird etwas merglig,

hat ein kreideartiges Ansehen gewöhnlich weiss, manche
Schichten sind hellgrau, w^iss gelleckt; gewöhnlich ist er

abgetheilt in mächtige Schichten , die mit schiefrigen ab-

Avechseln. Ausser silberweissen Glimmerbläftern und selte-

nem Schwefelkies finden sich keine fremden Beimengungen

;

niemals kommt hier Hornstein oder Feuerstein vor. Obgleich

dieses Glied sehr entwickelt ist, sind dennoch organische

IJeberreste hier seltener; an einzelnen Puncten sind sie be-

deutend angehäuft; folgende charakterisiren diese Abthei-

Jung: Ananchites ovafiis , Galeviles ulbogaleriis, Terebra-

tutii carnea, Inoceramns plumis, Hamites simplex. Reu ss
parallelisirt den Plänerkalk, zu dem man das mittlere Glied

oder den IMänerkalk mit grauem Hornstein zu/iehen muss mit

dem grey vhulk muri und zum Theil mit dem lower chitlk

wilhont Firnis.
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In der Umgebung von Krakfiu ist kein jün;geres Glied der

Ki'eideforui.itioii entwickelt und der Pliiner ist meistens mit

Lehm, der auch theilweise die Decke desCoralragist, bedeckt.

So wie die Schichten des Jura liegen auch die der
Kreideformation hori/iOntal, aber beide sind zugleich geho-
ben und in viele parallele Rücken abgesondert. Auf dem
südlichen Abhänge der Hochebene, die sich entlang der

Weichsel zieht, oberhalb Krakau, sind die Plänerschichten

sehr zerstört, und bilden nur einzelne Inseln auf dem Jura-

kalke , und jemehr sie eine südlichere Lage haben , desto

kleiner werden sie ; zeigen sich aber auf denselben fast

bis zu seiner südlichen Grenze bei PoJgorze und Skotniki.

Dieses Zerreissen des Pläner in kleine Inseln , ihr Grösser-

werden von Süd gegen Norden beweist, dass dieses Se-
diment eine kontinuirliche Decke über dem Jurakalke bil-

dete, und durch Fluten in der tertiären Periode fortge-

schafft wurde. Als sich der Löss absetzte, mussten schon
die Kreidetrüramer entfernt gewesen seyn , weil ihre Ueber-
reste darin nicht vorkommen, und man sieht nur Spuren da-
von auf der Hochebene bei Sulkowice und Wysocice unweit
Minoga. Die Hochebene ist zusammengesetzt aus langen Hu-
cken mit einer Richtung von Nord nach West, die der spä-
testen Zeit ihre Hebungen verdanken. Oefters findet man
die Sohle und die Höhe der langen Kücken mit Lehm be-
deckt, die Abhänge aber aus weissem Pläner; bei Iwano-
wice, Veieryska sieht man dieses Phänomen sehr deutlich.

Die Hebungen mit der Richtung von Ost tiach West müssen
also nach dem Absätze des Lehm geschehen seyn.

Die Karpathensandsteine sind etwas weiter nach Süden
ungemein mächtig entwickelt. Ihre steil aufgerichteten vSchich-

ten gegen Süden geneigt zeigen den Anfang der Karpathen
an. In keinem Verhältnisse stehen aber diese karpathischen

und nicht karpathischen Gebilde unter einander, obgleich

die ersten einer von den genannten Formationen angehören,
da sie häufig Belemniten , seltener Ammoniten und Pecteo

enthalten.

Hr. Dr. Hamme rsschmidt machte auf die von 31 ü 1-

1 e r in der k. preussischen Akademie der Wisseuschafteu
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mitgetheilten Untersuchungen über den Hydrarclios aufuierk-

sam. Die Knochenreste dieses fossilen Thieres , welche

Koch in Alabama in Amerika in so grosser Anzahl ge-

sammelt hatte, dass daraus ein ziemlich vollständiges Ske-

lett zusammengestellt werden konnte , beschäftigten in der

letzten Zeit sowohl Laien als Naturforscher. Es wieder-

holten sich dabei manche Mythen der Vorzeit in der Idee

der Beschauer, und die Sage von der grossen Wasser-

schlange fand manche Bestätigung in dem ansichtig ge-

wordenen Skelette, wogreg-en wieder andere das Ganze als

Kunstprodukt erklärten.

Diese von Koch aufgefundenen Thierreste fanden nun

in Dr. Müller als vergleichenden Anatomen eine wissen-

schaftliche Begründung. Durch die von der königl. preus-

sischen Akademie der Wissenschaften zn Berlin bewilligten

Mittel wurde es ermöglicht, die von Koch ohne genaue

anatomische Kenntnisse zusammengefügten Theile zu zer-

legen, auf diese Art genauer zu untersuchen, und von den

wichtigeren und deutlicheren Bruchstücken Abbildungen zu

entwerfen, wovon Müller 109 Blätter vorlegte. Aus der

interessanten Mittheilung, die uns vorliegt, ergibt sich,

dass derselbe ehestens eine ausführlichere Arbeit über die-

sen Gegenstand veröffentlichen werde , die Hauptresultate

der Untersuchung weisen Folgendes nach : der Hydrarchos

von Koch ist identisch mit dem Baailosaurus von Har-
lan (^1835"), mit dem Zeiiglodon celoides von Owen (1839,

mit Sqalodon von Grateloup (1840) und mit dem Donidon

serraiiis von G i b b e s (1845).

Die Thiere dieser Gattung gehören der älteren Tertiär-

formation von Nordamerika und Europa an, die älteste hie-

her gehörige Notiz ist vom Jahre 1670 und betrifft die Ab-

bildung der Zähne von der Insel Malta bei Scilla, worauf

Müller bereits aufmerksam machte. Es wurde ferner von

Beyrich angedeutet, dass der von Grateloup beschrie-

bene Squalodon, wovon ein Schädelstück bei Bordeaux zu

Leogan gefunden wurde, nach der Beschreibung der Zähne

mit dem Hydrarchos zusammengehöre. Es stellt sich wei-

ters heraas, dass auch das Schädelbruchstück des Squalo-

«lon , welches in der Tertiärformation bei Linz gefunden

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 487 -
wdi'Je tiiiil sich im Franz Karl Museum dasßlbst befindet,

80 wie die von Koch an vier verschiedenen Fundorten in

Alabama (^Kwei in Washington County und zwei bei Clarks-

ville) sowie in Südcarolina gefundenen Bruchstücke ein und
derselben Thierart angehören. Die in grosser Anzahl und
Vollständigkeit aufgeiundenen Knochen, welche übrigens

mehreren Individuen angehören, gewähren ein ziemlich voll-

ständiges Bild der Thiere, denen sie zum Skelette dienten.

Dass das Thier ein Säugethier war^ kann nach den vorlie-

genden Resultaten und genauen anatomischen Beschrei-

bung nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, sowie

dass es einer eigenthümlichen ausgestorbenen Familie

von Seesäugethieren angehören dürfte. Die Grösse des

Thieres konnte sich auf 60-70 Fuss belaufen haben, da-
bei ist aber das Veriiältniss der Kopfgrösse als klein zu

bezeichnen, beträgt nämlich nur 5 Schuh in der Länge und
20—24 Zoll Breite. Das Thier war also zwölfmal so lang

als der Kojif, ein Verhältniss wovon sich unter den ver-

wandten Säugethieren kein Beispiel findet, denn beim Wall-
fisch verhält sich der Kopf zum ganzen Thier wie 1:5'/,, —
beim Deifin 1 :6 bis 7, bei den Seehunden 1 :8 Nur bei den
Reptilien findet sich ein annäherndes A^erliältniss beim Ple-

siosaiirus wie 1:97^; die Osteologie des Kopfes vereinigt

die Merkmale derechten Cetaceen und der Seehunde, aber

in der Form der Zähne und des Schädels zeigt sich wieder

die Unähnlichkeit mit den grasfressenden Cetaceen oderMa-
natis. Schon Owen urtheilte aus der mikroskopischen Un-
tersuchung der zweiwurzeligen Zähne des von Harlan als

Basilosaiinis beschriebenen Sauners , dass es ein Säuge-
thier nahe den Cetaceen namentlich den Manatis sey, da-

mals waren aber die Kronen der Zähne noch unbekannt, de-

ren Form nun den Zähnen der Seehunde ähnlich ist. — Der
Hirnschädel ist in seiner Form am meisten dem der Seehunde,

z. B. der Phoca cucullafa und den Otarien ähnlich. Eine

ganz abweichende Form von den Cetaceen und Seehunden
spricht sich jedoch in der Wirbelsäule aus. Die unverhält-

nissmässig beträchtliche Länge des Rumpfes zwischen Hals
und Schwanz oder zwischen Vorder- und Hinterbeinen

wird voraussetzlich nicht sowohl durch eine grössere An-
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zahl von Wirbeln, wie bei anderen mehr gestreckten Säu-
gethieren , sondern durch eine ungewöhnliche fast doppelte

Länge der Wirbel erreicht.

Müller reduzirt die an dem durch Koch zusammenge-
stellten Skelette vorfindigen Rumpfwirbel von 78 auf 55, da
sich identische Theile von zwei verschiedenen Thierindivi-

duen nachweisen lassen, dagegen fehlen noch mehrere
Wirbel am Halse , zu Anfang des Rückens, am Kreuz und
Schwanz. Die Rippen waren nur an den (juerfortsätzen der

Wirbelkörper befestigt, wie bei den VYallfischen und gegen
die Wirbel verhältnissmässig schwach, die meisten haben
ausgezeichnete keulenförmige Anschwellungen am unteren

Ende. Von den Extremitäten sind nur Bruchstiicke vorhan-
den, nämlich Fingergheder , diese waren aber durch voll-

ständige Gelenke frei beweglich, aus dem platt endigenden
Fingerglied ersieht man , dass eine Kralle nicht vorhan-

den war.

Hr. Dr. Wedl sprach über die ß läse n z el 1 ge-
webs Würmer der Grundel (Cyprimis GobioJ und die

im Blute der letzteren sich vorfindenden Körjierchen, wie
folgt

:

Man hat in neuerer Zeit der mikroskopischen Untersu-

chung des Blutes in Bezug auf die in demselben vorkommen-
den Würmer grosse Aufmerksamkeit geschenkt. Man fand

auch in dem Blute von Fröschen^ Raben und Hunden Fila-

rien, die von Vielen als Helminthen-Embryonen angesehen
werden. Bei der Exstirpation des Augapfels von der gemei-
nen Grande] (^CyprhiusGobio^ fielen mir einen kleinen Steck-

nadelkopf grosse, weisse, runde Körper auf, die in dem
Zellgewebe der Augenhöhle zu 5 — 6 eingebettet waren. Am
auffallendsten sind sie in dem Zellgewebe der Bauchdeckea
und der Muskulatur des Schwanzes. Die Blase, in welcher

diese Zellgewebswürmer eingeschlossen sind, ist so kon-

sistent , dass bei einem nicht stärkeren Drucke mittelst des

Deckgläschens oder der Klinge eines Messers der Wurm
ausserhalb derselben gleitet; er hat eine ovale Form und

sammt seiner Blase in seinem längeren Durchmesser ^/^ W. L.,

ohne letztere '/* W". L. Mit einer etwa 200maligen Vergrös-
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serung angesehen sieht man das Thier in einer mit der äus-

seren konv^entrischen ovalen Blase eingeschlossen, so dass

ein äusserer und innerer Sack z,ti iisterscheiden ist. Es be-

wegt sich nur in letzterem. In den gewöhnlichsten Fällen ent-

hält es eine solche Masse Fettkugeln, dass nur die oberste

Schichte der letzteren sichtbar ist, an welchen man von Zeit

zu Zeit ein Vor- und Ilückwärtsrollen bei den Seitenbewe-

gungen des Thieres beobachtet, die jedoch kaum einige Mi-

nuten andauern.

Seltener sind die durchscheinenden Würmer, an wel-

chen man denn die ihnen eigenthümliche schmutzig gelbe

Färbung beobachtet ^ man unterscheidet alsdann einen etwas

dunkleren Kopf, der bei manchen schon abgestorbenen Indi-

viduen zurückgezogen erscheint. An einem einzigen Kopfe

glaube ich eine Saugmündung gesehen zu haben, ganz be-

stimmt besteht sie aber in der Mitte der Bauchgegend. Aus-

ser diesem Organe konnte ich bei den zahlreichen Untersu-

chungen nichts ermitteln , ohne das Thier zu zerquetschen.

Aetzkaü lässt die Zellen , aus welchen das Thier besteht

,

deutlich hervortreten. Bei der Quetschung mittelst eines Deck-

glases vernimmt man deutlich ein Schnalzen von der Ber-

stung des äusseren Sackes , wobei auch oft der innere zer-

reisst, und grössere und kleinere Fettkugeln aus mehreren

kleineren und einigen grösseren zusamengesetzte runde Zel-

len, und runde aus einem nucleus und nucieolus versehene

Körperchen erscheinen. Bei stärker angebrachtem Drucke

zur Beseitigung der grösseren Fettkugeln lassen sich auch

noch aneinander gereihte Fasern erkennen, so wie auch noch

eine zweite Saugmündung zum Vorschein kömmt. Die An-
zahl dieser Parasiten ist oft bedeutend , auch kann man im.

Durchschnitte annehmen , dass die Hälfte dieser Fische mit

ihnen behaftet ist. Das häufige Vorkommen dieser an und für

sich wenig Interesse bietenden Würmer bestimmte mich

,

das Blut einer grösseren Anzahl von Fischen (mindestens

100^ mit aller Aufmerksamkeit mikroskopisch zu unter-

suchen.

Es fielen mir auch alsbald Körperchen auf, die ia ihrer

Struktur und Grösse eine wesentliche A^erscliiedenhcit von

den Blutkörperchen zeigten. Letztere sind bekanntlich bei
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Fischen oval , und haben bei »lieser Spezies in ihrem Lün-
gendurcliaiesser 4.5, in queren 8 (der Kürze und der bes-

seren üebersicht halber halte ich es für vortheilhaft^ anstatt

den ganzen langen Dezimalbruch hinzuschreiben , blos den

Zähler zu bemerken, wobei ich stets den Nenners lilO,000

hinzugedacht wissen will; unter 3 ist daher 0,00003 eines

Wiener Zulies zu verstehen) Zur Darstellung obbenannter

Körperchen ist es nothweudig, nur eine sehr kleine Quan-

tität Blutes zur Untersuchung zu nehmen , weil sonst die

neben und über einander gelagerten Blutkörperchen die an-

dern bedecken. Die fraglichen Körper sind rund oder nähern

sich der ovalen Form, und besitzen einen Durchmesser von

7.5, 9, 11 , 12, 15, 19—22. Die runden haben stets in ih-

rer Mitte einen Cilienkranz , bei den ovalen befindet sich

derselbe mehr gegen die ein - oder andere Seite gerückt.

An den kleinsten mit 7.5 Durchmesser ist blos eine kon-

ÄCnJrische runde Blase zu beobachten, innerhalb welcher

die Cilien entspringen und strahlenförmig vertheilt sind.

Bei jenen mit 9—22 im Durchmesser bemerkt man stets

zwei konzentrische Blasen , in der der ersteren ist grün-

liche molekulare Masse mit einzelnen glänzenden grösseren

Molekülen enthalten, bei manchen sind durchsichtigere

runde zellenartige Organe zwischen den Molekülen vertheilt.

An den grössten sieht man innerhalb des ersten konzentri-

schen Kreises papillenähnliche Hervorragungen, ausserhalb

des zweiten konzentrischen also innersten Kreises zu dreien

nebeneinander gelagerte stabähnliche Körper, und inner-

halb des letzten die strahlenförmig vertheilten Cilien die

jedoch den innersten Kreis nicht überragen. Eine Bewe-
gung konnte ich weder an den Cilien, noch an den Kör-

pern jemals wahrnehmen.

Ich untersuchte , wie gesagt, mindestens 100 solcher

Fische, und fand mit wenigen Ausnahmen, freilich manch-

mal erst im zweiten oder dritten Blutströpfchen, diese Kör-

per nur in jenen Fischen, die mit den Blasenzellgewebs-

würraern behaftet waren, und fand sie nur in sehr wenigen

Fällen im Blute , wo nicht gleichzeitig die Würmer vor-

handen waren. Es ergibt sich nun die Frage : in welchem

2iusammenhange stehen diese Körper im Blute mit den
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Würmern, welche Frage icli noch niclit vullständig //U be-

antworten im Stande bin , erlaube mir jedoch folgende

Schlüüise zu ziehen

:

1. Sind die im Ulute sich vorfindenden an Grösse ver-

schiedenen Körper gleichartig, nur im Waclislhum mehr

oder minder vorwärts geschritten.

2. Macht der Umstand, dass diese Körper in der gröss-

ten Anzahl der Fälle im Blute «ich nur vorfinden, wo im

Zellengewebe gleichzeitig jene Blasenwürmer anzutreffen

sind, es wahrscheinlich, dass ein Zusammenhang zwischen

beiden obwaltet , vielleicht gelingt es mir in der Folge ihn

zu ergründen.

Hr. Dr. Hamm er sc h m i dt legte eine Ze i ch n ung
der Chioiiea araneoides vor und bemerkte mit Bezug auf

einen bereits am 15. Jänner d. J. gehaltenen Vortrags dass

diese die Abbildung eben jenes Thieres vorstellte, welches

Hr. Heeger zu Mödling im Schnee lebend beobachtete.

Dr. Hammerschmidt nimmt Gelegenheit, hier auf die

Methode aufmerksam zu machen, in welcher diese Abbil-

dungen ausgeführt sind und sich zur Darstellung von mi-

kroskopischen Gegenständen und überhaupt für naturwissen-

schaftliche Gegenstände, wo es von Wichtigkeit ist, die

Grössenverhältnisse festzuhalten besonders eigne. Es sind

die bei den Tapisserie-Arbeiten sogenannten Tupfe, nämlich

mit einem sehr kleinen vorgedruckten Qiiadratnetze verse-

hene Tafeln , ebenso bei geologischen Arbeiten , bei Ueber-

tragung von Zeichnungen von verschiedenen Grössenverhält-

nissen bereits bekannt; allein auch für naturwissenschaftli-

che Zwecke eignet sich diese Methode ausgezeichnet. Ge-

genstände, die man mikroskopisch mittelst eines Glasmikro-

meters beobachtet, können, wenn sie auf ein solches mit

vorgedrucktem Gitterwerk versehenes Papier abgebildet

werden , nicht nur leichter , sondern auch rüchsichtlich der

Grössenverhällnisse richtiger übertragen werden, so wie an-

dererseits die Vergleichung der Grössenverhältnisse einzel-

ner Theile auch sogar dadurch erleichtert wird.

Dr. Hammerschmied vertheilte hierauf von dem

eben erschienenen Pflanzenkataloge der Herren Mühl-
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beck lind Abel 1847 mehi-ere Exemplare au die Heireii

Botaniker.

Hr. Bergrath Haidinger übergab durch Hrn. Franz

V. Hauer mehre Bemerkungen von Hrn. Dr. Boue, für

die ,,hochverehrte Versammlung'' bestimmt,über Gegenstände,

die in dem jüngst herausgegebenen Werke Hrn. von Mor-
lot's und in seiner Alpenkarte einige Berichtigung zu erhei-

schen scheinen, und die insbesondere auf einer nicht ganz

richtigen Auffassung der Beobachtungen Boue's beruhen.

Es sind die im Folgenden verzeichneten Puncte

:

„1. S. 141 hat der Hr. Verfasser augenscheinlich die

Lokalität des Serpentinstockes neben und westlich von Grün-

bach (oberhalb der Kirche) mit derjenigen eines Konglome-

rates eine halbe Stunde östlich von Dreistetten verwechselt.

Da dieser Punct nahe von Wien und bis jetzt ein Unicum in

den Alpen ist, so liegt mir diese Irrthumsberichtigung sehr

am Herzen. Folgende Stelle namentlich ist ungenau. „Wie-

der 2 Puncte seines Vorkommens (des Serpentins;,'' • schreibt

Hr. von Morlot, ,,siud westlich von Wiener Neustadt

zwischen Willendorf und Grünbach angegeben, und zwar

auch im Gebiet des Wiener Sandsteins, was aber kaum ganz

richtig sein kann, da Hr. von Parts ch auf seiner Karte in

dieser Gegend nicht Wiener Sandstein, sondern grauwa-

ckenartige schieferige Gesteine angibt.^'

Ich finde bei angestellter Vergleichung, dass auf mei-

nergeologischen Karte von Oesterreich , die Hr. von 31 or-

lot in der Hand gehabt hat, diese Partie, wie auf der von

Parts ch, als Schiefer kolorirt ist. Warum setzt man

mich denn mit Hrn. von P a r t s c h in ganz unnützen Wi-

derspruch ?

2. S. 141 hat der Verfasser die Trappe oder grünen

Talk haltigen dunklen, feldspathigen Gesteine des AUgauer

Fukoiden Sandsteines oder des Flysches in Serpentin umge-

tauft, wogegen ich protestiren muss.

3. S. 96 hat der Hr. Verfasser das Historische der ver-

schiedenen Meinungen über das Granitgneiss enthaltende

Konglomerat im Flysche von Böigen und im Leierbachthale

im Allgau nicht genau vorgetragen. L u p i n namentlich sah
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darin mir erratische Blöcke der Zentralalpen auf Flötzsand-

stein aufliegend. Uttinger erkannte ihre wirklichen Lage-
riingsverhältnisse. Uttino;er's Abhandinno; in der Hand
halte ich im .lahre 182^1 nur die Mühe, seine Khissifikationen

zu berichtigen. Später in 1828 kamen Sedgwick und
Mure biso n, die von anstehenden Graniten und Gneissen

sich träumen Hessen; ich protestirte, wurde herbe zurück-
gewiesen und schwieg. In 1844 kam Esc her und gab den
Herren Engländern Unrecht und uns Recht.

4. S. 97. Ohne die Bestimmung der Nummuliten- Arten

wird man in den Alpen oft Gefahr laufen, ältere Kreidelager

mit diesen Flysch-Nummuliten-Lagern zu verwechseln. So
weit meine Erfahrung geht und wenn meinGedächtniss mich

nicht täuscht, so gibt es auch Nummuliten in gewissen Hip-

puriten-Lagern. Doch glaube ich keine Nummuliten in den

Hippuriten- oder Rudisten-Lagern beobachtet zu haben , wo
jene Mollusken noch auf ihren ursprü"glicben Wohnsitzen
sich zu befinden scheinen , wie z. B. an der Nagelwand am
Untersberg u. s. w. ImGcgentheil in Istrien und in der west-

lichen Türkei wären zerbrochene Rudisten oft mit Nummuli-
ten vermengt. Dieses ad refercndum und ohne meine Reise-

tagebücber nachzuschlagen.

5. Ich glaube, dass der Hr. Verfasser mit Unrecht den

rothen und weissen Cephalopoden-Kalk hinter Hallein als

auf dem Kopfe stehend und bis herunter zu der Stadt in sei-

nem Durchschnitte aufgezeichnet hat.

6. Von Trias weiss man in den Alpen wenig, sagt Hr.

von Morlot S- 120; wer sollte auch alles in einer Reise

sehen können! In seinen Besuchen bei mir und der freien Be-

nützung meiner literarischen Schätze^ so wie meiner Biblio-

graphie aller Werke und einzelnen Abhandlungen über un-

sere Wissenschaft habe ich oft mit dem Hrn. Verf;is8er über

diesen Trias gesprochen , und habe ihm selbst als Gewährs-

männer die Herren Ze u s c h n c r und G i r a r d angegeben

,

die er allein angeführt hat. Aber schon im Jahre 1822 hat

Maraschini das Vorhandenseyn des Trias im Vizentini-

schen und im südlichen Tirol gründlich, durch seine Lage-

rung und Petrefakten nachgewiesen. (^Siehe Journ. de Phy-

siqne, Bd. 94. S. 97-127. Bibl. Aul, Bd. 2«. S. .S79. Bd. 27.
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S. 77 und Sülle Formuzioni delle Bocce del licenfino 1824

mit DiuclisrliniHen, — für den Trias aber kennt Hr. vonM or-

lot nur seine Zeilgenossen nnd weiss nicht, dass Maras-
cli i n i 7.11 dieser Klassifikation nur nach einer Reise in Deutsch-

land nnd Paris »-ekoramen war und seine Tetrefakten in letz-

ter Stadt bestimmt Wurden und noch daselbst vorhanden

sind. Seit jener Zeit waren mehrere Geognosten auch in je-

nen Gegenden , wie Bertrand-Geslin, Keferstein,
Studer, C atul 1 o , Pasini, ich u. s. w. Alle haben den

Trias anerkannt und selbst wieder beschrieben, so wie auch

seine ausserordentliche Aus^dehnung wenigstens in den sädli-

chen Alpen angenommen. Hr. von Buch hat auch in seinem

grauen dichten Flötzkalk und den Nebensandsteinen nichts

als Muschelkalk und Trias sehen können und hat noch in

diesen lel/ten Jahren mit Studer die Ausbreitung des Trias

selbst bis in den lombardischen Alpen durch Pctrefakten nach-

gewiesen. S. Bull.8oc.Geol. Fr. 1845. Bd. 2. S. 348.) Schon
im Jahre 1829 habe ich den Muschelkalk it; den Buchenstei-

ner oder St. Cassianeralpen bekannt gemacht und einige sei-

ner Petrefaklen im Jahre 1832 aufgezählt. Wäre Hr. von
Morlot wie gewisse nichtslesende Trompetenbläser, was
glücklicher Weise nicht der Fall ist, so könnte die gelehrte

Welt für 1848 von ihm wahrscheinlich die grosse Entdeckung
erwarten , dass es in den südlichen Alpen mehrere Flölzge-

bilde ziemlich regelmässig auf einander geschichtet gibt, und

dass der Trias darunter eine bedeutende Rolle spielt, That-

sachen , die dem lesenden Publikum wohl bekannt sind. Der
es nicht glauben möchte, der gehe hm, aber glücklich und

gescheidter derjenige, der es glaubt, ohne die Reise zu ma-
chen , denn wenn jeder angehende Geognost alle k!a>sischen

Gegenden besuchen müsste, ehe er an diese Wunder glau-

ben und Schriftsteller werden könnte, so würden gar We-
nige dazu sich berechtigt fühlen.

7 Was den Wiener Sandstein anbetrifft, hatte Hr. v.

Morlot schon vieles Bestimmteres zusammenstellen kön-

nen, wenn er meinem Rathe gefolgt hätte, o'ie Stützen

seines Gebäudes nicht allein in den Alpen zu suchen. Alle

Lagerungsverhälinisse können unmöglich in einem Gebirge

oder selbst in einem Theile eines Weltthciles deutlieh vor-
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handen seyn. Zum Beispiel der Trachyt von Gleichenberg

kann eben co Aveni»; einen Ben:riff von dem ganzen ge-
Avöbnlichen Komplexus der Trachytgebilde geben ^ als das

Königreich Sachsen von allen Forma(ionen des Erdballs.

Darum miiss man in einem Lande das suchen ^ was man in

einem andern vermisst, und dieses lässt sich am sichersfen

durch die Verfolgung der Gebilde von einer geognostischen

Provinz in die andere bewerkstelligen. Nun dieses letzte

Verfahren kann man leicht , schön und mit mathematischer

Genauigkeit auf den Wiener Sandstein anwenden, .da man
ihn aus der VV'iener Gegend bis in die abgelegensten Kar-
pathen verfolgen kann. Hrn. von Morlot kann unmöglich

unbekannt geblieben seyn^ dass dieser We§[; zur Aufklä-

rung des Räihselhaften schon von dem Hrn. Partsch, von
Lill, Keferstein, Glocker, Zeu sehne r, Bey-
rich und mir eingeschlagen, und selbst mit einigem Erfolge

ausgebeutet wurde.

Ob wir Alle geirrt haben, und alle unsere Beobachtungen
wieder durch jüngere Geognosten berichtigt seyn sollten,

mögen Andere beurtheilen.

Gewiss wird Manches vervollständigt, neue Petrcfak-

ten-Fundörter aufgedeckt, nnd die Arten ausführlich be-

schrieben werden, aber als unumstössliche Thatsache bleibt

doch immer namentlich Folgendes

:

1. Die regelmässige Einlagerung von Sandsteinen, ge-

wissen Wiener Sandsteinen nicht unähnlich, im Jura-Trias-

Petrefakten haltigem Kalke hinter Koszcieliske in Galizien

(Lill, Pusch, Keferstein, Boue, Zeuschner^-
2. Die deutliche Ueberlagerung des Kreide-Petrefakten

enthaltenden Karpathen-Sandsteines über dem Wiener-Fu-

koidensandsteine im Wagtahle, ein bedeutendes Gebilde

(Lill, Keferstein, Boue, Z e n s c h n e r , B e y r i c h).

3. Die deutliche Ueberlagerung von jüngeren petrefak-

tenhaltigen Jura-Kalkschichten über dem Wiener Fukoiden-

sandsteine in der mährisch-schlesischen Niederung (Boae,
Glocker, Beyrich).

4. Die deutliche Einlagerung sammt Wechsellagerung

von Cephalopoden- Kalken aus jüngerem Jura im Wiener

Sandsteine , in den Trentschiner und Arvacr Komitaten . so
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wie auch in Galizien (Partsch, Kef er stein, Boue,
Z e u s c h n e r , B e y r i c h).

Jetzt fiaoe ich, wie kann noch einem Zweifel über die

Verschiedenheit des Jura-, Wiener Sandsteines und des

von Hrn. von Morlot sogenannten Eocen-Flysch Raum
o;egeben w erden ? Dieser letzte Flysch fehlt auch nicht in

den Kar|)athen und in Galizien . avo er im letzten Lande

mehr nördUch liegt, und den Uebergang zur Salzformation

möglichst vermittelt, so dass auf diese Weise endlich er-

klärt würde , warum die Grenzen zwischen den Sandstei-

nen der Salzlager und denjenigen der Fiötzkarpathen über-

all in Galizien , Siebenbürgen u. s. w. so schwer zu be-

stimmen sind. Der Charakter der Fossilien der Salzlager

würde auch dazu passen. Dass zwischen jenem jungen Flysch

und dem Wiener Sandstein mineralogische sowohl, als pe-

trefaktologische Unterscheidungsmerkmale bestehen, ist nicht

zu bezweifeln. Wo hat z. B. Jemand und selbst der Vater

des Flysches in diesem Jüngern — nicht mit dem Lias oder

Jura-Flysch der Schweizer Central-Alpen zu verwechseln-

den Flysch, Ruinenmarmor, dichte weisse und rothe Mar-

morarten, Ammoniten , Belemniten u. s. w. gesehen und

beschrieben? Ja selbst die Fukoiden müssen, wie Hr. von

Morlot richtig bemerkt, wieder genau verglichen werden.

Endlich Hr. Studer hat sich wohl gehütet, allen Flysch

zusammen zu werfen, er hat in einigem Lias- oder untere

Jura-Petrefaktcn nachgewiesen; andere hat er mit dem

Wiener Fukoidensandstein unter dem Namen von Gurnigel-

Sandstein sehr richtig vereinigt, weil im Gurnigelberge bei

Chatel St. Denis, im Voirons, im Thal Vallee d'Abondome

(Faucigny ) u. s. w. , wie in den deutschen Alpen und in

den Karpathen, dieser Wiener Gurnigel-Sandstein gewisse

dichte Kalklager , besondere gewisse Kohlen mit Ptlanzcn-

abdrücken und gewisse gleichartige Petrefaktcn, Ammoni-

ten, Belemniten, Aptychus enthaltet, wie ich es schon lange

gesagt habe und wie es auch seitdem die Herren Zcusch-
ner, von Buch, Collegno und iVndere zur Genüge be-

stätigt haben. Im Gebirge Voirons ist ts selbst augen-

scheinlich, wie dasNummuliten-Konglouierat, und der Flysch
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jünger ist, als der Wiener Fukoidcn-Sandstein, denn letz-

terer steht am Fiiss und ersterer oben auf dem Bero;e an.

Vertfleicht mandielvarpatlien und die AIpen,so findet man
nur dieselben Lagerunosverhältnisse in beiden Ketten, und die

Verschiedenheiten sind ein7-ig örtlich, wie es bei allen Flöt/,-

«ijebilden a priori seyn rauss und in natura gefunden wurde.

In den Karpathen namentlich ist die Trias zurückgedrängt

oder bedeckt, aber der Liassandstein «nd ziemlich bedeu-

tende Jurakalk- und Sandsteinschichfen wären vorhanden.

Wenn die wahre Kreide in den nördlichen Karpathen viel

weniger ausgebreitet als in den Alpen erscheint, so ist die-

ses Gebilde in den östlichen Karpathen eben so ausgedehnt

als in den Alpen. Untere Kreide-Sandsteine würden in den

nördlichen Karpathen von der tertiären Salzformation nur

durch jüngeren Flysch getrennt seyn. Auf der anderen

Seite wären in den Alpen mehr Kalklager und in den Kar-

pathen mehr Sandsteine und letztere bilden im Flötz-Alpen

Jurakalke sowohl wirkliche Lager als sich auskeilende

Flütze, wie in den Karpathen. Gewisse Sandstein-Partien

wären allein Wiener Sandstein in beiden Ketten.

Endlich muss ich Hrn. von Morlot auf meine ver-

schiedenen Aeusserungen über Metamorphismus, von mei-

ner Abhandlung im Journal dePhy-üque 1822 bis zu meiner

Ceognosie der europäischen Türkei im J. 1840, hinweisen,

um nicht bloss unter den Anhängern des Kontakt-Metamor-

phismus aufgezählt zu werden, wie es in seinem WerkeS.lO
geschieht. Auf diese theoretische schon von Hutton an-

genommene Ansicht habe ich gefusst, um zu jener Um-
wandlungstheorie zu gelangen, die der Hr. Verfasser la-

tenten Aletamorpliisüjus getauft hat. Als ich im J. 1822

das ganze Urschiefergebirge des Erzgebirges als metamor-
pliisch angenommen habe, wäre es nicht möglich gewesen
von der beschränkten Ansicht auszugehen, dass Granit

überall unter diesem Uebergangsschiefer vorhanden gewe-
sen sey und durch Kontakt metamorphosirend gewirkt hätte.

Im Gegeutheil bin ich damals gegen die noch ziemlich herr-

schende Ansicht des berühmten Werner aufgetreten, dass

es um den Erdball solche zwiebelartige Granit- oder Por-
phyr-Umhüllungen oder Gehäuse gebe , und darum war ich

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. II. ]Yr. i 1. 32
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selbst lange Zeit auf der schwarzen Tafel in Freiberg an-

gesclirieben, bis endlich K efer stein, Reich undCotta
das Veraltete und Unwahre vertrieben hatten.

In meinen Schriften wird Jeder finden können , dass

Kontakt-Metamorjihisuius mir nur Nebensache war, und dass

ich immer behauptete^ dass eine lange fortdauernde Hit/e

sammt gasartigen Emanationen von unten durch grosse, so

wie durch Haarspalten, und elektrische Verrückungen oder

gegenseitige Uratanschungen der Elementartheile der Mine-

ralmassen, hinlänglich chemische Mittel der Natur an dieFIand

gegeben haben können, um ganze Gebirge umzuwandeln,

und selbst nicht nur Sedimentärgebilde ^ sondern auch mas-

sige Gesteine umzuändern. Letztere Gebirgsarten waren mir

immer nur, mehr oder weniger flüssige und alte, durch unter-

irdische chemische Hitze gebildete Lava, die aus Spalten

oder Löchern aus der Erde herausgepresst wurde. Diesem

Grundgedanken vom Jahre 1822 haben sich viele Geognosten

nach und nach angeschlossen und vorzüglich haben ihn die

Herren v. Buch, F o u r n e t, V i r 1 e t und A n g e 1 o t d urch

Beispiele, Erfahrungen und chemische Experimente weiter

ausgeführt."

Hr. Bei'grath Haidinger bemerkte, dass er diese Mit-

theilung des weltberühmten Forschers nicht anders als mit

^er grössten Befriedigung empfangen konnte, indem sie als

ein Fortschritt in der wichtigen Frage des Studiums unserer

Alpen- und Karpathengebirge angesehen werden muss. Er

glaube hier insbesondere von den speziellen Fragen, die des

Wiener Sandsteines und seiner Altersfolge berühren zu sol-

len, die Hr. v. Morlot in dem Abschnitte von den Ter-
tiärformationen abhandelt, während doch mehrere da-

hin gezählte Gesteine unzweifelhaft älter sind. Allerdings

wird dieses Verhältniss durch frühere Angaben belegt, aber

wie nun Hr. Bou^ nachweist, doch nicht mit hinlänglicher

Deutlichkeit und Ausführlichkeit. So viel lässt sich indessen

aus den bisherigen Arbeiten wohl folgern, dass es ähnliche

Sandsteine von verschiedenen Altern geben müsse ; aber

während an einzelnen Orten die Beweise dafür vorliegen,

so seyen wir doch noch in der That sehr weit davon entfernt,

den ganzen Bau der Alpen- oder der Karpathengebirge zu
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kennen- So wie Hr. von Morlot mit der Karte der

östlichen Alpen, sey er selbst mit der unter seiner

Leitung zusammengestellten geognostischen Uebersichts-

karte der iVIonarcbie ebenfalls bemüssigt gewesen, alle

Kalksfeine vom Muschelkalk bis der Kreide und selbst

einen Theil des let7,tera in dem weiten UegrifTe des ,, Al-

penkalkes" zusaramenz-ufassen. Niemand wäre im Stande

es jetzt anders au machen. Aber die Prinzipien seyeii er-

kannt^ und es handelt sich eben jetzt darum, dass der In-

nerösterreichische Verein und durch ihn Hr. v. Morlot oder

mit demselben noch mehrere Kräfte nach und nach den Zu-
sammenhang für Jeden einzelnen Punct mit Sicherheit be-

stimmten, andere Puncte nachweisen, und diesen Zusam-
menhang auf den Karten auftragen, und dies mache die eben

im Gange begriffene Arbeit aus. Jeder Einzelne mussfür sich

die Uebersichtsstudien vollenden. Bei Hrn. v. Morlot sey

ein x\bschluss schon am Anfang derselben wünschenswerth

gewesen, da er nicht allein für sich selbst die Summe des

bis jetzt Bekannten und zwar vorzüglich für die nordöstli-

chen Alpen zusammenzustellen hatte, sondern auch dem In-

nerösterreichischen Vereine gerne seinen Untersuchungsplaii

vorlegen wollte. Erst jetzt beginnt seine eigentliche Aufgabe

der speziellen Untersiichungen, die ja uns Bewohnern des

Landes so wichtig erscheinen müssen, dass wir gerne Alles

zur Förderung des schönen Zweckes beizutragen uns ge-

neigt fühlen werden.

Einen der Gegenstände in Hrn. Boue's Bemerkungen

dürfe Bergrath Haidinger an dem gegenwärtigen Orte

nicht mit Stillschweigen übergehen, nämlich die genauere

Erörterung der Stellung Boue's selbst in der Frage des Me-
tamorphismus in historischer Beziehung, indem derselbe be-

reits seit dem Jahre ISll die allmälige Veränderung gescliich-

teter und massiger Gesteine nicht dem Kontakte al-

lein zuschrieb, sondern vielmehr die steigende Tera|»eratur

im Erd-Innern und andere Ursachen für genügend erklärte.

Weniger diese geologische Seite der Forschung , als

eine andere mineralogische , die der Pseudomorphosen des

Mineralreiches habe auch ihn selbst seit langer Zeit beschäf-

tigt, er freue sich nun, Hrn. B oue diese Anerkennung jetzt
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aussprechen zu können, wie sie dieser selbst in demVorher-

o;ehenden erörtert hat. Es ist aber dieses der Gang wissen-

schaftlicher Entwicklung überhaupt. Die klare Ansicht, in

dem Geiste des aufmerksamen Beobachters durch mancher-

lei Studien vorbereitet, und als Ergebniss redlicher Arbeit

niedergelegt , wird nicht gleich angenommen oder als ver-

dienstliche Gabe anerkannt. Jahre vergehen-, gleichzeitige

Forscher schreiten selbst in ihren Ansichten in ähnlicher Rich-

tung fort oder bekämpfen sie; neue bilden sich heran, die äl-

teren leben nnr mehr in der Literatur. Was ist nicht seit ei-

nem Vitrteljahrhundert a erändert! Was für so Viele neue

Ueberzeugung geworden ist, findet sich^ beinahe möchte

man sagen in prophetischem Geiste dort verzeichnet. Uns aber

liegt es ob, nach dem Studium der Natur der Männer nicht

zu vergessen , die uns auf der mühevollen Bahn rastlos vor-

angeschritten sind und die Wahrheiten zuerst erkannt haben,

die den Jüngern schon auf seinem Wege fördern. Diese von

Boue mit der Priorität von 1822 angesprochene neuere An-
sicht der Geb ir gsroeta morphose , die Boue selbst

wieder mit Huttons früheren Ansichten in Zusammenhang
bringt, wird immer mehr Anhänger finden, ihre Annahme wird

allgemein werden, wenn es den vielen Forschern, die sie zum
Gegenstande ihrer Studien machen^ auch gelungen seyn wird,

jeden der aufeinander folgenden Zustände in dem Bestehen

der Gesteine übereinstimmend mit den anerkannten Naturge-

setzen nachzuweisen. Andern Orten und Veranlassungen

möge aber Weiteres vorbehalten bleiben.

Am Schlüsse vertheille Hr. Franz v. Hauer das April-

heft der ,, Berichte." Er bemerkte, dass demselben ein Ab-

druck der Subscriptionsliste, die schon 139 Namen enthält,

beigefügt sey , ein erfreuliches Zeichen der stets wachsenden

Theilnahme an unseren Bestrebungen. Seit dem Abdrucke

derselben seyen aber wieder mehrere neue Tlieünehmer zu-

gewachsen, zu welchen wir nun auch S e. k. k. Hoheit
den durchlauchtigsten Herrn Erzherzog Ste-
ph an zählen dürfen.
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